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In memoram Die Lander se1inNeEs ırkens wechselten: Deutschland, Frank-

reich emıgrIerte AUuUS Berlin 19335 Argentinien, undTheodor Latt wirkte schliefßlich ıin den Vereinigten Staaten. Er Wal Rechts-
In Adankbarem Gedenken für eiınen ımmer bereiten Fınsalız +ür An- berater der französischen un englıschen Regierungen,
legen, den Professor Litt, ML der hın elpenen Gradlinigkeit und auf burgerlicher Keichstagskandidat un VO  — Goebhbels 1m Ber-
rechten Haltung € daraut aAnkam bekundete, bringen WILr den lıner Wahlkreis geschlagen.“Nachruf, den dıe 11 New York erscheinende deutschsprachige jüdiısche
Wochenzeitung der „Aufbau“ (28/31 V dem Gelehrten wıid- Das in Te Avıiv erscheinende Mitteilungsblatt (Nr. 48) UI11!

1. Dezember xl eriınnert daran, daß, als 1m Sommer 03()
nHetec

Der Bonner Universitäts-Protessor Dr Theodor Latt, einer 111 Thüringen der damalige dortige natiıonalsozialistische
Innenmmister Frıck se1ıne berüchtigten „Haflßgesetze“ dender bedeutendsten deutschen Philosophen und Pädagogen der Schulen empfohlen hatte, der Central-Verein deutscher(regenwart, ist 1m Alter Von S 1 Jahren gestorben. Staatsbürger jzudıschen Glaubens Protestkundgebungeneın Wirken galt vornehmlıich dem Vermächtnis des deutschen aufrie{f. Dr We:il gehörte den stellvertretenden Vorsıtzen-Idealısmus, dessen großer Vertreter WAal. eın 1e] war den Das Herrenhaus in Berlin War übervoll. Weil sprach als

C dAre Geisteswissenschaften der staändıg wachsenden Macht ersier. Der Weg des Natıonalsozialismus, erklärteder Naturwissenschaften wieder ebenbürtig machen. warnend und mahnend, führe zuruück 1NSs finsterste Mıttel-Außerdem Zing ıhm darum, iıne Soziologıe entwickeln,
qdie das Verhäaltnıs Individuum-Gemeinschaft regelt. Max alter Er S] die direkte Umkehrung aller modernen Staats-

begriffe und musse etzten Endes ZU Krieg und ZUT Auf-Dilthey, der große Systematiker der Geisteswissenschalten, lösung des Reichsgedankens führen ... Er cschrieb mehrert
War Seın Lehrer, un Forschungen ber Kant, Herder und Bücher, Aas bekannteste ıst „Der Proze{(ß des HauptmannsHegel standen ım Mittelpunkt selner Arbeıt. Die deutsche Dreyfulß” (vgl. KRKundhrief XIV, Z S. 110 Im HerbhbhstUn1versıtat hat in Theodoar ıtt einen ıhrer glänzendsten 1969 erschıen 1U seın drittes Buch ber Cicero „ZweitausendRedner verloren.
1 heodor ıtt wurde D7 Dezember 1880 ın Düsseldorf als Jahre (licero“ 1M Verlag Werner ('lassen in Zürich 443 Se1-

ten Darın ıst vermerkt, da{(ß das Manuskript nde kto-Sohn eINES Gymnasıalprofessors geboren, wWal zunachst ım
höheren Schuldienst tatıg, wurde 1918 außerordentlicher her 19061 abgeschlossen hat, dıe Korrektur der Druckfahnen

hber ahm ıhm der TFod us der Hand Wie der „Autfbau”Professor in Bonn und ZzWeEI1 Jahre spater Ordinarius für schreibt, freute sıch Dr. Weıl auf das Herauskommen BC-Philosophie und Pädagogik der Universität Leipzig.
1934 stellte seıne Vorlesungen nach eiınem Konflikt mıt rade dieser Arbeit Es ist typisch, da{ß der große Orator

für diesen Mann ırgendwiıe eiıne Idealfigur verkörperte. Hatte
der nationalsozialistischen Partei e1n, un 9037 wurde doch selbst viele Zuüge, die 1CeTros eın und Leben AUS-auf eıgenen Wunsch emeritıert. zeichneten: weite Weltsicht eıne große innere FreudeNach dem Kriege übernahm ıtt wieder das Leipziger wirkungsvoller Juristischer Kethorik un scharfsınniıgen Juri-Ordinarıat, ber schon 047 brach dıie Vorlesungen ab
und King nach Bonn ZUTUÜCK, WO bis 1952, auch wıeder auf stischen Deduktionen, eınen schöpferischen Jlick auf die

Gegenwart, AUS der Hiıstorie, Undank des Vater-
dem Lehrstuhl für Philosophie und Pädagogık, wirkte. landes un vieles mehr Er schrieb einmal kampffreudig:Zu den Werken [ ıtts gehören „Indıyıduum und Ge-
meinschaft“” 1919), „Protestantisches Geschichtsbewußtsein” 25 * annn WIE Thiers SCNH, ich bın WIE eın starker und

gut gespannter RKegenschirm, auf den CS seıit dreißig Jahren1938 „Staatsgewalt und Sıttlichkeit“ „Hegel, Ver- heruntertropft. Was machen C1IN Paar Tropfen mehr der
such e1Ner kritischen Erneuerung“ und „Technisches weniger?” Nun. hat nıcht nur auf den RKegenschirm BC-Denken und menschliıche Bildung‘” 1957 tropft, hat uch die Sonne Adarauf geschienen. Und
NSoweiıt der Autbau. Professor ıtt hat uns 1m Aprı]l 1959 können WIT NUur wiederholen, W 4S WIT anläfifßlich des Ge-
dıie füur ıh charakteristischen Zeilen geschrıieben (vgl. und- burtstages Bruno Weils schrieben: „Bei der Betrachtung des
brief [ XITL, In S 50 1.) die WIT dieser Stelle wieder- Lebens VO  - Bruno Weıl entrollt sıch (das Panorama einer
holen Immer wıeder mu{(ß ıch mıiıt Schmerzen feststellen, Generatıon. dıe im deutsch-jüdıschen Kreıis verwurzelt,mıt 1evıel Erfolg INaAan he1ı u15 bemuht ist, das Kapıtel diesem Mann eınen höchst persönlıchen, singuläaren. erınNe-
Judentum AUuS dem Bewußfßtsein verdrängen. Das gılt auch rungswürdigen Ausdruck gefunden hat.“
VOo der Majyorität der Kollegen. Die Feigheit, mıt der INa  b

damals diıe Jüdıschen Kollegen preisgegeben hat, ist VCI -
Adaolf HamburgerC55CH. Die Selbstzufriedenheit hat keinen Stoß erlıtten

Wir danken dem Heimgegangenen fur alle Ermutigung un Am 7. Oktober 1962, P1M Rnappes Jahr nach dem Hinscheiden O77

Hilfe, die dem KRKundhrief und ul geschenkt hat Dr. Bruno Weil, 151 ıhm Dr. Adolf Hamburger, HUNETWArIElL, 1Mm Tode
gefolgt. Auch Dr. Hamburger Dar UWNSETEIM Anliıegen verbunden, E1

bewährter, hochgeschätzter Helfer und Fachkenner, besonders auch 272Bruno (Deil
Fragen der Restitution MNı des internationalen Rechts für die ÜO:

In New York ctarb 11 November 1961 Dr. Bruno eıl 1Im ter VOÜ' Nationalsozialismus Verfoligten, Äyus dem „Aufbau“ (XXVITI/143) U O;

78 Jahren. Auch WIr haben Dr. VWeıl danken, nıcht NMur tür as, was 1962 entnehmen Lr dıe folgenden Daten
CI als Ötreıiter tür die VWiedergutmachung als solche taf, sondern auch f\.ll’
manchen wertvollen at, der sıch auf uUNSCIC Miırhilfe bezog, WwWEenNnn 65 Adolf Hamburger tammte AUS Schlesien, hatte ursprünglich
wieder eiınmal irgendwelche besonderen, vielleicht krıitischen Omente Chemie und Arzneikunde studiert un seın Diplom als ADo-
In bezug aut die VWiedergutmachung OINg. Dr Weıl war ımmer bereit. Auch theker VOo  —_ der Universitäat Straßburg empfangen. Er wandte

er VO: einer Konterenz oder Besprechung Zur anderen eılte, tand PT sıch annn dem Juristischen Studium A das durch den ersten
„och Zeit, eıne Nachricht V O' unierweggs senden oder tür mündlıchen Weltkrieg unterbrochen wurde, Aals als Freiwillıger 1n
At, Wenn CT eiınmal ZUT notwendigen Erholung 1n der 5ähe weilte. das deutsche Heer eiıntrat und darın hıs ZU' Kriegsende 19158
Dr. Weil wurde Aprıl 18583 in Saarlouis geboren, Wal diente. Danach wıdmete sıch weıter se1Ner rechtswissen-
1910 bıs 1919 als Anwalt 1ın Straßburg, Adas dann VCI1- schaiftlichen Ausbildung un: begann seıne Tätigkeit als An-
lassen mulflite Wıe der „Autfbau“ VO 17 11 1961 alt ım Jahre 19253 Es WLr ıne ınteressante Kombinatıon
berichtet: 79 hat Dr Weıl unermudlıch als Verteidiger VC1- seiner beiden Studiengebiete, daß VO  - 1924 bıs 1934 der
etzten Rechts In den Schranken der Gerichtssäle und auf Juristische Berater der deutschen Apothekerbank wurde. Er
ınternationalen Irıbünen gestanden Immer WarT SEe1Ne Wal Rechtsberater des Reichstags un trat namentlich in den
Juristische Haltung auf der ethischen Grundlage eıner Kechts- Jahren Vo 1930 bıs 19392 als Verteidiger sozialıstischer An-
auffassung basıert. WIC SiE VO  — Rudol{t Ihering bıs ZU! geklagter auf. Die Hıtlerzeit 118 auch Adolt Hamburger
Amerıkaner Oliver endell Holmes vertreten worden ist 19533 se1ine Heimat verlassen. 19534 kam nach einem
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17. Aus unserer Arbeit 

In memoriam 

Theodor Litt 

In dankbarem Gedenken für einen immer bereiten Linsatz für unser An-
liegen, den Professor Litt, mit der ihm eigenen Gradlinigkeit und auf-
rechten Haltung — wenn es darauf ankam — bekundete, bringen wir den 
Nachruf, den die in New York erscheinende deutschsprachige jüdische 
\X'ochenzeitung der „Aufbau" (28/31 vom 3. 8. 1962) dem Gelehrten wid-

mete: 

Der Bonner Universitäts-Professor Dr. Theodor Litt, einer 
der bedeutendsten deutschen Philosophen und Pädagogen der 
Gegenwart, ist im Alter von 81 Jahren gestorben. 
Sein Wirken galt vornehmlich dem Vermächtnis des deutschen 
Idealismus, dessen großer Vertreter er war. Sein Ziel war 
es, die Geisteswissenschaften der ständig wachsenden Macht 
der Naturwissenschaften wieder ebenbürtig zu machen. 
Außerdem ging es ihm darum, eine Soziologie zu entwickeln, 
die das Verhältnis Individuum-Gemeinschaft regelt. Max 
Dilthey, der große Systematiker der Geisteswissenschaften, 
war sein Lehrer, und Forschungen über Kant, Herder und 
Hegel standen im Mittelpunkt seiner Arbeit. Die deutsche 
Universität hat in Theodor Litt einen ihrer glänzendsten 
Redner verloren. 
Theodor Litt wurde am 27. Dezember 1880 in Düsseldorf als 
Sohn eines Gymnasialprofessors geboren, war zunächst im 
höheren Schuldienst tätig, wurde 1918 außerordentlicher 
Professor in Bonn und zwei Jahre später Ordinarius für 
Philosophie und Pädagogik an der Universität Leipzig. 
1934 stellte er seine Vorlesungen nach einem Konflikt mit 
der nationalsozialistischen Partei ein, und 1937 wurde er 
auf eigenen Wunsch emeritiert. 
Nach dem Kriege übernahm Litt wieder das Leipziger 
Ordinariat, aber schon 1947 brach er die Vorlesungen ab 
und ging nach Bonn zurück, wo er bis 1952, auch wieder auf 
dem Lehrstuhl für Philosophie und Pädagogik, wirkte. 
Zu den Werken Litts gehören u. a. „Individuum und Ge-
meinschaft" (1919), „Protestantisdres Geschichtsbewußtsein" 
(1938), "Staatsgewalt und Sittlichkeit" (1948), „Hegel, Ver-
such einer kritischen Erneuerung" (1952) und „Technisches 
Denken und menschliche Bildung" (1957). 
Soweit der Aufbau. — Professor Litt hat uns im April 1959 
die für ihn charakteristischen Zeilen geschrieben (vgl. Rund-
brief [XII, 45/48], S. 50 1.), die wir an dieser Stelle wieder-
holen: „... Immer wieder muß ich mit Schmerzen feststellen, 
mit wieviel Erfolg man bei uns bemüht ist, das Kapitel 
Judentum aus dem Bewußtsein zu verdrängen. Das gilt auch 
von der Majorität der Kollegen. Die Feigheit, mit der man 
damals die jüdischen Kollegen preisgegeben hat, ist ver-
gessen. Die Selbstzufriedenheit hat keinen Stoß erlitten ..." 
Wir danken dem Heimgegangenen für alle Ermutigung und 
Hilfe, die er dem Rundbrief und uns geschenkt hat. 

Bruno Weil 

In New York starb am 11. November 1961 Dr. Bruno Weil im Alter von 
78 Jahren. Auch wir haben Dr. Weil zu danken, nicht nur für das, was 
er als Streiter für die Wiedergutmachung als solche tat, sondern auch für 
manchen wertvollen Rat, der sich auf unsere Mithilfe bezog, wenn es 
wieder einmal um irgendwelche besonderen, vielleicht kritischen Momente 
in bezug auf die Wiedergutmachung ging. Dr. Weil war immer bereit. Auch 
wenn er von einer Konferenz oder Besprechung zur anderen eilte, fand er 
noch Zeit, eine Nachricht von unterwegs zu senden oder für mündlichen 
Rat, wenn er einmal zur notwendigen Erholung in der Nähe weilte. 

Dr. Weil wurde am 4. April 1883 in Saarlouis geboren, war 
1910 bis 1919 als Anwalt in Straßburg, das er dann ver-
lassen mußte. Wie der „Aufbau" (XVII/46 vom 17. 11. 1961) 
berichtet: „... hat Dr. Weil unermüdlich als Verteidiger ver-
letzten Rechts in den Schranken der Gerichtssäle und auf 
internationalen Tribünen gestanden ... Immer war seine 
juristische Haltung auf der ethischen Grundlage einer Rechts-
auffassung basiert, wie sie von Rudolf Ihering bis zum 
Amerikaner Oliver Wendell Holmes vertreten worden ist ... 

Die Länder seines Wirkens wechselten: Deutschland, Frank-
reich — er emigrierte aus Berlin 1935 —, Argentinien, und 
wirkte schließlich in den Vereinigten Staaten. Er war Rechts-
berater der französisdien und englischen Regierungen, 
bürgerlicher Reichstagskandidat und von Goebbels im Ber-
liner Wahlkreis geschlagen." 
Das in Tel Aviv erscheinende Mitteilungsblatt (Nr. 48) vorn 
1. Dezember 1961 erinnert daran, daß, als im Sommer 1930 
in Thüringen der damalige dortige nationalsozialistische 
Innenminister Frick seine berüchtigten „Haßgesetze" den 
Schulen empfohlen hatte, der Central-Verein deutscher 
Staatsbürger jüdischen Glaubens zu Protestkundgebungen 
aufrief. Dr. Weil gehörte zu den stellvertretenden Vorsitzen-
den. Das Herrenhaus in Berlin war übervoll. Weil sprach als 
erster. Der Weg des Nationalsozialismus, so erklärte er 
warnend und mahnend, führe zurück ins finsterste Mittel-
alter. Er sei die direkte Umkehrung aller modernen Staats-
begriffe und müsse letzten Endes zum Krieg und zur Auf-
lösung des Reichsgedankens führen ... Er schrieb mehrere 
Bücher, das bekannteste ist „Der Prozeß des Hauptmanns 
Dreyfuß" (vgl. Rundbrief XIV, 50/52, S. 110). Im Herbst 
1962 erschien nun sein drittes Buch über Cicero ,,Zweitausend 
Jahre Cicero" im Verlag Werner Classen in Zürich. 443 Sei-
ten. Darin ist vermerkt, daß er das Manuskript Ende Okto-
ber 1961 abgeschlossen hat, die Korrektur der Druckfahnen 
aber nahm ihm der Tod aus der Hand. Wie der „Aufbau" 
schreibt, freute sich Dr. Weil auf das Herauskommen ge-
rade dieser Arbeit: .,Es ist typisch, daß der große Orator 
für diesen Mann irgendwie eine Idealfigur verkörperte. Hatte 
er doch selbst viele Züge, die Ciceros Sein und Leben aus-
zeichneten: weite Weltsicht, eine große innere Freude an 
wirkungsvoller juristischer Rethorik und scharfsinnigen juri-
stischen Deduktionen, einen schöpferischen Blick auf die 
Gegenwart, gewonnen aus der Historie, Undank des Vater-
landes und vieles mehr ..." Er schrieb einmal kampffreudig: 
„... Ich kann wie Thiers sagen, ich bin wie ein starker und 
gut gespannter Regenschirm, auf den es seit dreißig Jahren 
heruntertropft. Was machen ein paar Tropfen mehr oder 
weniger?" Nun, es hat nicht nur auf den Regenschirm ge-
tropft, es hat auch die Sonne darauf geschienen. Und so 
können wir nur wiederholen, was wir anläßlich des 70. Ge-
burtstages Bruno Weils schrieben: „Bei der Betraditung des 
Lebens von Bruno Weil entrollt sich das Panorama einer 
Generation, die im deutsch-jüdischen Kreis verwurzelt, in 
diesem Mann einen höchst persönlichen, singulären, erinne-
rungswürdigen Ausdruck gefunden hat." 

Adolf Hamburger 

Am 17. Oktober 1962, ein knappes Jahr nach dem Hinsdmiden VOII 

Dr. Bruno Weil, ist ihm Dr. Adolf Hamburger, unerwartet, im Tode 
gefolgt. Auch Dr. Hamburger war unserem Anliegen verbunden, ein 
bewährter, hochgeschätzter Helfer und Fachkenner, besonders auch in 
Fragen der Restitution und des internationalen Rechts fiir die vom 
Nationalsozialismus Verfolgten. Aus dem „Aufbau" (XXVI111143) vom 
26. 10. 1962 entnehmen wir die folgenden Daten: 

Adolf Hamburger stammte aus Schlesien, hatte ursprünglich 
Chemie und Arzneikunde studiert und sein Diplom als Apo-
theker von der Universität Straßburg empfangen. Er wandte 
sich dann dem juristischen Studium zu, das durch den ersten 
Weltkrieg unterbrochen wurde, als er als Freiwilliger in 
das deutsche Heer eintrat und darin bis zum Kriegsende 1918 
diente. Danadi widmete er sich weiter seiner rechtswissen-
schaftlichen Ausbildung und begann seine Tätigkeit als An-
walt im Jahre 1923. Es war eine interessante Kombination 
seiner beiden Studiengebiete, daß er von 1924 bis 1934 der 
juristische Berater der deutschen Apothekerbank wurde. Er 
war Rechtsberater des Reichstags und trat namentlich in den 
Jahren von 1930 bis 1932 als Verteidiger sozialistischer An-
geklagter auf. Die Hitlerzeit zwang auch Adolf Hamburger 
1933 seine Heimat zu verlassen. 1934 kam er nach einem 
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kurzen Zwischenaufenthalt In der Tschechoslowake:i nach den freundschaftftlıche Kontakte mıiıt Menschen guten Wiıllens, deren
Vereimigten Staaten, erneut der St Johns Univer- doch überall welche gibt! Die Fahrt INg d1iesmal ber
sıty dıe Rechte etudieren begann. Kr graduijerte 19386 und Agypten, den Libanon, Syrien und Jordanien übers „Mandel-
wurde 19358 ZUT Anwaltskammer In New York zugelassen. baumtor” Iso ab Beirut auf dem Landweg nach Israel.
1949 wWwWar einer der ersten Rechtsanwälte, dıe das wiıeder- Die „Ausonia” brachte Uuns VOINl Venedig aus, mıt Autenthalt
eröffnete Deutsche Generalkonsulat in se1ne Diıenste nahm In Ägypten, nach Beirut. Großherzig gebotene Gastfreund-
Er hblıeb mıt diesem als Anwalt hıs seinem ode VCI- chaft ın Kairo ermöglichte TOLZ des Ur kurzen Autent-
bunden. Seit 1959 War auch ehrenamtlıcher Konsul der haltes eiınen Eindruck der Stadt erhalten un die Pyra-
Deutschen Bundesrepublik für eınen el VOonl New Jersey mıden sehen, die unmiıttelbar Stadtrand lıegen. Unter
miıt seinem Amtssıtz in Newark. Auferdem W ar ZU) der kundigen Führung e1INes Studenten der Kunstgeschichte
Direktor der eutsch- Amerikanischen Handelskammer konnten WIFr ıin das einzıgartıge Ägyptische Museum eıinen
nannt worden. Er wurde eıner der Leıiter der „AXI1s Victiıms Einblhick gewinnen. Nach schöner Miıttelmeertahrt lag annn
League“ und der „Association of former European Jurists”. Beirut VOT uns, uns auch 1eTr eın gastlıches Quartier
Neben seiner anwaltlıchen Tätigkeit hat ıne reiche schriftt- erwartete, iın dem WIT., Jänger als ursprünglich vorgesehen,
stellerische Produktion aufzuwelsen. Schon VOI dem „Dritten wohlgeborgen
Reich“ War eın häufiger Mitarbeiter der „ Juristischen Beirut, Mittelpunkt des arabıschen Buchhandels. hat 1N€
ochenschri{ft“* SCWESECN. Wieder Warlr seın erstes Studium, ltbanesische, amerikanıiısche un französıische Universität. Im
das sıch nun für seinen zweıten Beruf DOS1EIV auswiırkte. So Nationalmuseum für Ardchäologie erschließen sıch alte Zeiten.
arbeitete Dr. Hamburger der Neufassung der deutschen Fıner der vielen Sarkophage, der be] den Ausgrabungen ın
Narkotika-Gesetzgebung und veröffentlichte mehrere Biblos zutage kam, stammt vVvVon Könıg Ahiram AU dem
Kommentare ZU Üpiumgesetz. Als Poli:tiker und Jurıist J VOT Chr und tragt die derzeiıt alteste alphabetische
schrieb 1m Auftrag der Deutschen Bühnengenossenschaft Inschrift der Phönizier Eine Inschrift erinnert den König
ıne grundlegende Studie „Der bühnenrechtliche Anspruch VOon Moah Achab AUSs dem vorchristlichen Jahrhundert.
auf Beschäftigung”. Ferner besonders Biblos. das Gebal des Alten 1Testa-
Wır bleıben Dr Adolf Hamburger dankbar dafür, daß ments das einst als die alteste Stadt der Welilt galt
uch unserem Anliegen verbunden Wa  r un Baalbek HKöhepunkte ULNSCICF Reise 1171 Lıbanon.

einen Blick 1n ferne Zeıten wertfen.
Aus der „Allgemeinen Wüochen-Zeitung“ zıtlere ıchDer ım Rundbriet (A11I1/50/52, 5. 8 1f.) veröffentlichte Bei-

trag Von Msgr. OÜesterreicher lıegt nun aAuch unfer dem „Heute hat der Liıbanon 19 Millionen Einwohner, VOoO denen
J iıtel Vr „Der Papst und die Juden“, Recklinghausen 1962 rund 500 000 ın Grofß-Beirut leben Obwohl die Halfte der

Bevölkerung VOon der Landwirtschait ebt (280 000), gıbt derPauhus Verlag, 37 Seıten, 1ın der Vomn Abt Emanuel Heu-
Handel den Ausschlag. 000 Libanesen S17 ım Hande]lfelder OSB herausgegebenen eı „Dafß alle 115 sejen
und In Banken beschäftigt nd 000 in der Industrie. Mıiıt

1789 S 159 Personen Je Quadratkilometer ıst das and stark überbe-
völkert. Die ahl der Auslandslıbanesen wiıird m:t über Mil-

Fın Leser des „Freiburger Rundhbriefs“ nahm Anstofß A dem lıon angegeben, die größtenteils schr wohlhaben und e1n-
in einer Besprechung des Buches Von Sinsheimer „Shylock“ flußreich, engste Verbindung ZU)] Heimatland halten. Neue
A, 111 1.) stehenden Satz „ 1933 fing 1789 Hochhäuser, moderne Villen, Geschäftspaläste un ıllustre
der beı Jean Jacques Rousseau , den für „unerhoört” Auslagen aUuUs aller Herren Ländern sınd das Aushäangeschild
un muıt der historischen Wahrheit für unvereimbar hält Wır der heutigen libanesischen Hauptstadt. Die Bodenspekulation
haben Verstandnis für dıe Ansıcht des Lesers. Auch WIT ıst hoch 1171 Kurs An wichtigen Plätzen, Industrıe und
meınen, dafß der beanstandete Satz des Rezensenten ın dieser Handel bauen, kostet Quadratmeter Hıs 3000 Doch
apodiktischen Form problematısch ist Wenn INa  — nach den viele Wohnungen der riesigen Hochhäuser stehen ce1t Mo-
urzeln der Geschehnisse Von 1933 Hıs 1945 fragt, ıst nafen leer Die Hausbesitzer halten sıch den wenıgen
sicher unmöglıch, NUur ine summariısche Antwort geben, Mıetern schadlos, dıe höchste Preise zahlen, un!: das weıter
WIE ın dıesem Satz geschehen ist Der Nationalsozijialismus AUS dem Nahen Osten herbeiströmende Anlagekapıtal dürtte
W alr eın Becken., ın dem viele unterirdische Strömungen vorerst keine Änderung bringen. Das eld Adus Kuweiıt nd
sıch sammelten, deren Ursprünge 5 anzZ gewiß noch weıter aud:i-Arabien Hießt nach Beirut in dıe Banken, dıe Vergnü-

£izurückgehen als {wa auf 1789 und Jean Jacques Roausseau. gungslokale, Haotels und das ‚Casıno Bezeichnenderweise
Man mu1ß ja dabe: auch och bedenken, dali alle geschicht- horten WIT beı einem Ausflug VO  — Haäusern, die sich Leute auUus

lıchen Phanomene ambiıvalent Sınd. ine CNAauc Beantwor- Kuvweıt bauen.
LUNg dieser Fragen Der ıst gewiß eiıne Aufgabe küniftiger „Wenn Cdie Nacht hereinbricht In Beirut un in der ucht der
Geschichtsanalyse und annn nıcht dieser Stelle erfolgen. Hafenstadt, leuchten In der Avenue des Francaıs die Neon-

liıchter VO  — Kiıt-Kat’, ‚Lido‘*, dem Phoenicıa-Hotel und
Sirei von einer en Orient- 9l 6. Israel- anderen großen Hotels auf. twa Autominuten VOIN

eise, M bis Ende A 1962 Zentrum Beiruts lıegt eınes der schönsten Spielkasınos der

Seitdem ıch 1m Juni 1951, erstmals auf Kınladung V  -
Welt Die Spijelsäle siınd ın den Abend- un Nachtstunden
uüberfüllt. ÖOlmagnaten, Kaufleute, Globetrotter AUS aller Welt

Dr. Leo neck In Israel Wal, sınd inzwıschen, auch auf Eın- findet INa  > nach der Iuxurı0sen erstklassıgen Night-Club-ladung, weitere füntf Fahrten darthın erfolgt. Wiıe bereıts Schau mit Kraliten Aur Parıs, London, Amerika un Brasılien
1957, Aie für miıch drıtte Fahrt, habe ich dıe sechste Heıilig-
Land-Fahrt, 1m Frühjahr 1962 für noch Tel Reisegefährten

den Spieltischen be]1 Roulette und Baccarat. ‚MS FKuropa
un: ‚Miß Welt wurden 1m Casıno de Liban

mıtorganısıert. Wır drıtt, zeıtweise vıer mıt einem gekurt (s 2)Wagen. In diesem schon recht umfangreichen Rundbrief steht
D1UFX e1n beschränkter Kaum noch ZUur Verfügung, können

Eiıne 5anz andere Atmosphare ber spurten WIT heı Aus-
Nügen durch die gepflegten Dörfer des Libanon, besondersdaher LIUT wenıge omente dieser vielseitigen, sıch ber

ZWEeIı Maonate erstreckenden Reise gestreift werden. W enn mMa  —
dre Freude hat, ımmer wıeder ach Israel kommen dürtfen, Sıe lautet: Ichobal,; Sohn des Ahiram, König Y Ul Gebal, hat diesen

moöchte 1907738 ennn auch eiınmal das and ınmiıtten seiner Sarkophag tür Ahiram, seinen Vater, a ls Bleibe ın der Ewigkeıt gefertigt.
Und wenn eiIn Könıg den Köniıgen Oder eın Gouverneur denUmgebung kennenlernen, se1 CS uch durch eınen verhältnis- Gouverneuren sein Heer wendet und diesen Sarkophagmaflßıg NUur kurzen Besuch ın den benachbarten Landern. Le1i- öffnet, wırd SEeIN 5zepter zerbrechen, seın Königsthron gestürzt und

der SIN! ciese heute von Israel durch den „Fisernen Vorhang‘ Friede ber kommen. Seine Nachkommenschaft aber WIT  d durch
geiren: un obwohl raumlich nah doch fast unerreıich- das Schwert umkommen.“
har! Um 5(} wertvoller mochte eın Brückenbauen Seıin und Aus Allgemeine Wochenzeitung YO: 1967
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kurzen Zwischenaufenthalt in der Tschechoslowakei nach den 
Vereinigten Staaten, wo er erneut an der St. Johns Univer-
sity die Rechte zu studieren begann. Er graduierte 1936 und 
wurde 1938 zur Anwaltskammer in New York zugelassen. 
1949 war er einer der ersten Rechtsanwälte, die das wieder-
eröffnete Deutsche Generalkonsulat in seine Dienste nahm. 
Er blieb mit diesem als Anwalt bis zu seinem Tode ver-
bunden. Seit 1959 war er auch ehrenamtlicher Konsul der 
Deutschen Bundesrepublik für einen Teil von New Jersey 
mit seinem Amtssitz in Newark. Außerdem war er zum 
Direktor der Deutsch-Amerikanischen Handelskammer er-
nannt worden. Er wurde einer der Leiter der „Axis Victims 
League" und der „Association of former European Jurists". 
Neben seiner anwaltlichen Tätigkeit hat er eine reiche schrift-
stellerische Produktion aufzuweisen. Schon vor dem „Dritten 
Reich" war er ein häufiger Mitarbeiter der „Juristischen 
Wochenschrift" gewesen. Wieder war es sein erstes Studium, 
das sich nun für seinen zweiten Beruf positiv auswirkte. So 
arbeitete Dr. Hamburger an der Neufassung der deutschen 
Narkotika-Gesetzgebung und veröffentlichte u. a. mehrere 
Kommentare zum Opiumgesetz. Als Politiker und Jurist 
schrieb er im Auftrag der Deutschen Bühnengenossenschaft 
eine grundlegende Studie „Der bühnenrechtliche Anspruch 
auf Beschäftigung". 
Wir bleiben Dr. Adolf Hamburger dankbar dafür, daß er 
auch unserem Anliegen verbunden war. 

* * * 

Der im Rundbrief (XIII/50/52, S. 8 ff.) veröffentlichte Bei-
trag von Msgr. J. M. Oesterreicher liegt nun auch unter dem 
Titel vor: „Der Papst und die Juden", Recklinghausen 1962. 
Paulus Verlag, 37 Seiten, in der von Abt Emanuel M. Heu-
felder OSB herausgegebenen Reihe „Daß alle eins seien". 

1789 und 1933 

Ein Leser des „Freiburger Rundbriefs" nahm Anstoß an dem 
in einer Besprechung des Buches von H. Sinsheimer „Shylock" 
(XIII, 50/52, S. 111 1.) stehenden Satz: „1933 fing 1789 an 
oder bei Jean Jacques Rousseau", den er für „unerhört" 
und mit der historischen Wahrheit für unvereinbar hält. Wir 
haben Verständnis für die Ansicht des Lesers. Auch wir 
meinen, daß der beanstandete Satz des Rezensenten in dieser 
apodiktischen Form problematisch ist. Wenn man nach den 
Wurzeln der Geschehnisse von 1933 bis 1945 fragt, ist es 
sicher unmöglich, nur eine so summarische Antwort zu geben, 
wie es in diesem Satz geschehen ist. Der Nationalsozialismus 
war ein Becken, in dem so viele unterirdische Strömungen 
sich sammelten, deren Ursprünge ganz gewiß noch weiter 
zurückgehen als etwa auf 1789 und Jean Jacques Rousseau. 
Man muß ja dabei auch noch bedenken, daß alle geschicht-
lichen Phänomene ambivalent sind. Eine genaue Beantwor-
tung dieser Fragen aber ist gewiß eine Aufgabe künftiger 
Geschichtsanalyse und kann nicht an dieser Stelle erfolgen. 

Streiflichter von einer Mittleren Orient- und 6. Israel- 
Reise, März bis Ende Mai 1962 

Seitdem ich im Juni 1951, erstmals — auf Einladung von 
Dr. Leo Baeck — in Israel war, sind inzwischen, auch auf Ein-
ladung, weitere fünf Fahrten dorthin erfolgt. Wie bereits 
1957, die für mich dritte Fahrt, habe ich die sechste Heilig-
Land-Fahrt, im Frühjahr 1962 für noch drei Reisegefährten 
mitorganisiert. Wir waren zu dritt, zeitweise vier mit einem 
Wagen. In diesem schon recht umfangreichen Rundbrief steht 
nur ein beschränkter Raum noch zur Verfügung, es können 
daher nur wenige Momente dieser so vielseitigen, sich über 
zwei Monate erstreckenden Reise gestreift werden. Wenn man 
die Freude hat, immer wieder nach Israel kommen zu dürfen, 
so möchte man denn auch einmal das Land inmitten seiner 
Umgebung kennenlernen, sei es auch durch einen verhältnis-
mäßig nur kurzen Besuch in den benachbarten Ländern. Lei-
der sind diese heute von Israel durch den „Eisernen Vorhang" 
getrennt und obwohl räumlich so nah — doch fast unerreich-
bar! Um so wertvoller möchte ein Brückenbauen sein und  

freundschaftliche Kontakte mit Menschen guten Willens, deren 
es doch überall welche gibt! Die Fahrt ging diesmal über 
Ägypten, den Libanon, Syrien und Jordanien übers „Mandel-
baumtor" — also ab Beirut auf dem Landweg nach Israel. 
Die „Ausonia" brachte uns von Venedig aus, mit Aufenthalt 
in Ägypten, nach Beirut. Großherzig gebotene Gastfreund-
schaft in Kairo ermöglichte — trotz des nur kurzen Aufent-
haltes einen Eindruck der Stadt zu erhalten und die Pyra-
miden zu sehen, die unmittelbar am Stadtrand liegen. Unter 
der kundigen Führung eines Studenten der Kunstgeschichte 
konnten wir in das einzigartige Ägyptische Museum einen 
Einblick gewinnen. Nach schöner Mittelmeerfahrt lag dann 
Beirut vor uns, wo uns auch hier ein gastliches Quartier 
erwartete, in dem wir, länger als ursprünglich vorgesehen, 
wohlgeborgen waren. 
Beirut, Mittelpunkt des arabischen Buchhandels, hat eine 
libanesische, amerikanische und französische Universität. Im 
Nationalmuseum für Archäologie erschließen sich alte Zeiten. 
Einer der vielen Sarkophage, der bei den Ausgrabungen in 
Biblos zutage kam, stammt von König Ahiram aus dem 
13. Jh. vor Chr. und trägt die derzeit älteste alphabetische 
Inschrift der Phönizier 1 . Eine Inschrift erinnert an den König 
von Moab Achab aus dem 9. vorchristlichen Jahrhundert. 
Ferner waren besonders Biblos, das Gebal des Alten Testa-
ments — das einst als die älteste Stadt der Welt galt —
und Baalbek Höhepunkte unserer Reise im Libanon, um 
einen Blick in ferne Zeiten zu werfen. 
Aus der „Allgemeinen Wochen-Zeitung" 2  zitiere ich: 
„Heute hat der Libanon 1,6 Millionen Einwohner, von denen 
rund 500 000 in Groß-Beirut leben. Obwohl die Hälfte der 
Bevölkerung von der Landwirtschaft lebt (280 000), gibt der 
Handel den Ausschlag. 70 000 Libanesen sind im Handel 
und in Banken beschäftigt und 42 000 in der Industrie. Mit 
159 Personen je Quadratkilometer ist das Land stark überbe-
völkert. Die Zahl der Auslandslibanesen wird mit über 1 Mil-
lion angegeben, die größtenteils sehr wohlhabend und ein-
flußreich, engste Verbindung zum Heimatland halten. Neue 
Hochhäuser, moderne Villen, Geschäftspaläste und illustre 
Auslagen aus aller Herren Ländern sind das Aushängeschild 
der heutigen libanesischen Hauptstadt. Die Bodenspekulation 
ist hoch im Kurs. An wichtigen Plätzen, wo Industrie und 
Handel bauen, kostet 1 Quadratmeter bis 3000 DM. Doch 
viele Wohnungen der riesigen Hochhäuser stehen seit Mo-
naten leer. Die Hausbesitzer halten sich an den wenigen 
Mietern schadlos, die höchste Preise zahlen, und das weiter 
aus dem Nahen Osten herbeiströmende Anlagekapital dürfte 
vorerst keine Änderung bringen. Das Geld aus Kuweit und 
Saudi-Arabien fließt nach Beirut in die Banken, die Vergnü-
gungslokale, Hotels und das ,Casino`." Bezeichnenderweise 
hörten wir bei einem Ausflug von Häusern, die sich Leute aus 
Kuweit bauen. 
„Wenn die Nacht hereinbricht in Beirut und in der Bucht der 
Hafenstadt, leuchten in der Avenue des Franp.is die Neon-
lichter von ,Kit-Kat'„Lido` 2 , dem Phoenicia-Hotel und 
anderen großen Hotels auf. — Etwa 30 Autominuten vom 
Zentrum Beiruts liegt eines der schönsten Spielkasinos der 
Welt. Die Spielsäle sind in den Abend- und Nachtstunden 
überfüllt. Ulmagnaten, Kaufleute, Globetrotter aus aller Welt 
findet man nach der luxuriösen erstklassigen Night-Club-
Schau mit Kräften aus Paris, London, Amerika und Brasilien 
an den Spieltischen bei Roulette und Baccarat. ,Miß Europa 
1960' und ,Miß Welt 1961' wurden im Casino de Liban 
gekürt (s. u. zu 2). 
Eine ganz andere Atmosphäre aber spürten wir bei Aus- 
flügen durch die gepflegten Dörfer des Libanon, besonders 

1 Sie lautet: „Ithobal, Sohn des Ahiram, König von Gebal, hat diesen 
Sarkophag für Ahiram, seinen Vater, als Bleibe in der Ewigkeit gefertigt. 
Und wenn ein König unter den Königen oder ein Gouverneur unter den 
Gouverneuren sein Heer gegen Gebal wendet und diesen Sarkophag 
öffnet, wird sein Szepter zerbrechen, sein Königsthron gestürzt und 
Friede über Gebal kommen. Seine Nachkommenschaft aber wird durch 
das Schwert umkommen." 

2 Aus: Allgemeine Wochenzeitung (XVI/45) vom 2. 2. 1962. 
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auf einer Tagesfahrt den noch restlichen 300 Ledern VO  —_ ygeordnetensitze bekleiden. Siıe wurden Jjedoch meıst AUS kon-
Becharre, beruhmt AUS der eit Könıg Salomos, iwa 2500 fessioneller der regıionaler Sıcht gewählt
hoch, Fuße des Jebel Makhmal. Die Baume wachsen auf ıne der ın Syrien nıcht gerade seltenen Revolutionen hatte
eıner Eismoräne AUS der Zeit, da dıe atmosphärischen Nieder- wıeder eınmal dıe TENZEN hermetisch verschlossen. Wie
schläge zahlreicher als heute, dıe Jüngsten Sin: etfwa stets, auch diesmal füur unbestimmte Zeıit, 1Ur laänger als
200, dıe altesten nahezu 1000 Jahre alt Peter Bamm schreibt ublıcherweise. Wiır Iso „gefangen”, konnten dıe eit
Vo  ] iıhnen !: „Die etzten Zedern V Libanon stehen ın ber gut nutzen un den Lı:banon noch besser kennenlernen!
einem abgelegenem Hochtal, dessen Unwegsamkeit 516 davor Zahlreiche andere Touristen iındessen wählten den Luftweg
yerette hat, als Saulen eines Tempels verbrennen der nach dem jordanischen Jerusalem. Wır konnten den Wagen
als chiffsmasten ın eiınem Sturm gebrochen werden. Nur nicht gut ans Flugzeug hangen, außerdem auch War ])amas-
als Symbol In der Flagge des Staates Libanon kreuzt dıe kus, VOTF allem für einen unserer Gefährten, eın besonders
Zeder auch heute noch immer die See ersechntes 1e] dieser Beise. Nachdem WIr mehrere Male Zu

g  1€ staatliche Existenz des Libanon beruht entscheidend auf (Girenze gefahren nN, fast ınen Sanzen Tag bhber dort A US -

den besonderen religıiösen Verhältnissen des Landes. Das harrten, ging jenem Tag wırklıch 17 Uhr dıe (srenze
Verhäaltnis VOIl1 Christen Moslems beträgt 1Ne knappe auf! So gelangten WIr denn Palmsonntag nach ])amas-
Mehrkheit der ersteren efwa Diese Christenmehrheit kus und wenngleich twa ıne Woche verspatet ZUuUfr Kar-
ıst jedoch umstritten, da das moslemische Element durch die woche ın dıe jordanische Altstadt I rotz der Fülle ın der
ber 120 000 F lüchtlinge aAUS Palästina Zuwachs erhalten hat ()Isterzeit fanden WIr auch hıer, wıeder eınmal In der „Schmidt-
(S. O. 54) Vierzehn verschiedene Religionsgemeinschalften Schule“ Damaskustor. einer dort hoch angesehenen hö-
haben ıhre teilweıse voneınander abweichenden, VO Staat heren Mädchenschule miıt Internat, freundliche Aufinahme. In

Damaskus hilfsbereitenanerkannten Rechtsformen für Ehe-, Familhıen- und Erbrecht. bewerkstelligten unsefrTe überaus
Parlamentssitze un öffentliche Amter verteilen sich nach Gastfreunde daß den Sanz unerwartet hereingeschneiten
einem konfessionellen Proporz auf 3€ einzelnen Religions- (Gästen, TOf£fZ der KUurze der eit die schone Stadt. dAje Blume
gemeinschaften des Paradieses“ ahe kam
z  1e weit cdie Einhaltung dieses konfessionellen Gleichgewichts Eın esonderes Erlebhnis wurde ann der Weg VO  — Damas-
geht, erfuhr ich anläßlich eınes Besuches 1n eıner Institution kus, der zwischen den Ausläufern des Antilibanon uUun!: der
französischer Vinzentinerinnen 1n Beirut. Es ist eın großes Syrischen Wuste gelegenen Üase, ber Jerasch- Jericho hınaufi

5CH Jerusalem. Wie schon 1957 konnten ZWEeI] vOonNn uNs ıchHeim, 1n dem mehrere Hunderte Vonmn Kındern VO daug-
lıng bıs denen. die ıne Ausbildung abgeschlossen haben selber War schon 1050 auch FA Ostern dort EWESCH wieder-
Aufnahme finden. Eis sınd die AÄrmsten der ÄArmen, uUum dıe die Karwoche den Heilıgen Stätten verbringen.
niemand sıich kummert. Eın armselig aussehendes, wa acht Nach den kurzen vorangehenden Desuchen ın Jordanien, ersti-
Monate altes Mädchen mıt einem bekümmernden Ausdruck mals 1951 und ann Iso jeweils ın der Kar- un: sterwoche

0956 und 1957 fıel eın gewiısser Fortschritt 1M Lande aufl.erregte meıne Aufmerksamkeit: War mıt seinem Zwillings-
schwesterchen, etwa 1ne Woche alt, den Ordensfrauen VOor Bei der Fahrt durch Samarıa schien unNnsS, 4S ob In den

etzten Jahren manche Felder LICU angebaut wordeniıhre ure  &. gelegt worden. Die Stadtverwaltung holte den
eıiınen Zwilling ab, da dıeser ın eıner mohammedanıschen Be; Zusammentreffen mıt Jugendlichen unterwegs konnte
Umgebung wufßte nıcht Aufnahme finden ma  ] immer wieder feststellen, daß diese interessiert

e{was lernen un etwas werden. Unverändert schienenhatte! Das ınd be1ı den Schwestern Warfr, Wwıe diese meıinten,
1UN nach acht Monaten weıt, dafi S1Ee CS durchzubringen dje Verhältnisse der Palästina-Flüchtlinge. In Beirut hatte

iıch bereits Gelegenheit, einıge dieser Flüchtlingslager De-hofften hatte sıch fast ode gegramt!
€1 der chrıstlichen un auch einem eıl der mohammeda- suchen %. Als Beitrag, der gerade dıese Fragen und unNnserTe

nıschen Bevoölkerung handelt sıch arabisıierte Nachkom - Beobachtungen SsSOWI1eE ıiıne mıt der jordanıschen Presse SC-
der aramäısch sprechenden christliıchen Bevölkerung AUS fuhrte Aussprache beleuchtet, SC 1 eın Auszug entnommen ZAUS

der eıt VOT der islamiıschen Eroberung. AÄus landschaftlichen dem „ Jewish Observer an Mıiıddle ast Review“ (X
Gruünden ıst der Lıbanon se1t der Herrschaft des Islams eın London, 19692
Rückzugsgebiet für religıöse Minderheiten aller Art BC- In Jordanıen ıst eın erheblicher wirtschaftlicher Fortschritt
worden. So stellt heute ıne Art Musterkarte fast aller 1Im festzustellen. Das durchschnittliche Jährlıche Einkommen ıst
Vorderen Orient vorhandenen christlichen un mohammecda- seıt 1959 PTO Kopf VvVon 53 jordanischen Dinar auf Dinar 1m
nıschen Konfessjonen ar., dıe hıs heute das öffentliche un Jahre 960 gestiegen, un scheint sıch 1961 noch weıter VEOET «

politische un parlamentarısche Leben des „andes bestim- hessert haben, obwohl das jordanische statıstische Buro
IC  — Be1 UTIsSsSEren Ausflügen entdeckten WIT dann un wann die aktuellen Zahlen noch nıcht verötfentlicht hat Das DC-
Neugründungen französischer Katholiken, Aıe auf die alte
Iranzösische Tradition ım Libanon hindeuten: Auf dem Wege S eibt pgegenwärtıig iM Libanon sechs Parteijen: dıe „Kataeb“, eine
ach Damaskus, oberhalb Beiruts eın Internat für wa 750 lıberale nationalistısche Partei christlicher Pragung, die 11115 bei einem Be-
mohammedanische und christliche Schüler, das, Vo  — Jesuiten such ım Parteihaus die Falangen Spaniens erinnerte:;: die „Baas“-Parteı,
ygeleıtet, eınen vorzüglichen Eindruck machte FEın anderes lınkssozialistisch Orjentiert, die für Anschluß Libanons dle VAR ımm Rah-

der Einheitsbestrebungen des arabischen Natıionalısmus plädierte; denMalI auf eıner iwa S00 m hoch gelegenen Hohe eın noch ım
Nationalblock, der konservativ-patriarchalisch mit stark lı beralem Fın-Bau befindliches großzügig angelegtes Novızijat VO  } franzö

sischen Ordensfrauen AuSs Besancon. schlag VEITLIELEN ISt3; außerdem die PD?S Soziale Syrische Volkspartei“. Cie
tr1IEE +uür den Zusammenschluß der arabischen Staaten der 1arabischen alb-Is größte Einzelgruppe stellen dıe maroniıtischen Christen i nsel in eıner größ-syrischen Natıon (fruchtbarer Halbmond) ein. Sie 1st

den Staatspräsidenten. Sie verfügen ber diıe meısten Ab- anti-nasserisch und anti-kommunistisch ; die „Sozial-Progreß“-Partei
geordneten VOoOrT den sunnıtıschen und schiitischen Muslimen. ursprünglich re1ne Drusenpartel, findet Jerzt Anhänger bei Iinksstehenden
Aa U deren Reihen der Ministerpräsident und der Parlaments- Akademikern und 1m Aristlichen Bürgertum. Die Moslemjugend findet ıhr
präsident berutfen werden Sammelbecken 1n der ”»  AJ]JA:  S“-Parteı, die arabisch-nationalistisch

und sozjalistisch Orjentiert iSt. Oıe Kommunistische Parte: ist 1m LibanonDas Jjunge und mOderne Parteiwesen annn neben den test 11
der Vergangenheıt etablierten relig1ösen Gemeinschaften 1107 verboten. Sie arbeıtet aber auf run der lıberalen Ordnung 1m Unter-

vrund halb offiziell und „ählt etiw21 5000 Mitgliıeder, größtenteilslangsam Bedeutung gewınnen. In der Verfassung des Armenler und Kurden sind.„andes sınd chie Parteien noch nıcht vorgesehen un nehmen Bekanntlich haben sıch die Flüchtlinge 1nı | ıbanon ‚1111 hesten eingliederndaher uch nıcht unmıttelbar der staatlıchen politischen können. Aber ennoch wohnen 43 0 / der Flüchtlinge IM Libanon noch 1n
Wiıllensbildung teil 1 rotzdem gibt 68 Parteiführer, die Ab- Lagern, wahrscheinlich wei] cje sich „ihre Rechte sichern wollen“ in

Syrıen wohnen NnNur D/ im Lager und In Jordanıen, dem Land m1r
den meisten Flüchtlingen, 31 079 in der ‚ONe Von Gaza, die Ver-

Vg! „‚Frühl Statten der Christenheit“ 1960 hiltnısse besöonders schwıierig sind, erreicht dıe Lagerbevölkerung 59 0/4
Anm der Flüchtlinge., (Diese Zahlen beziehen siıch auf Ende
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auf einer Tagesfahrt zu den noch restlichen 300 Zedern von 
Becharre, berühmt aus der Zeit König Salomos, etwa 2500 m 
hodi, am Fuße des Jebel Makhmal. Die Bäume wachsen auf 
einer Eismoräne aus der Zeit, da die atmosphärischen Nieder-
schläge zahlreicher waren als heute, die jüngsten sind etwa 
200, die ältesten nahezu 1000 Jahre alt. Peter Bamm schreibt 
von ihnen': „Die letzten Zedern vom Libanon stehen in 
einem abgelegenem Hochtal, dessen Unwegsamkeit sie davor 
gerettet hat, als Säulen eines Tempels zu verbrennen oder 
als Schiffsmasten in einem Sturm gebrochen zu werden. Nur 
als Symbol in der Flagge des Staates Libanon kreuzt die 
Zeder auch heute noch immer die See." 
„Die staatliche Existenz des Libanon beruht entscheidend auf 
den besonderen religiösen Verhältnissen des Landes. Das 
Verhältnis von Christen zu Moslems beträgt eine knappe 
Mehrheit der ersteren — etwa 6 zu 5. Diese Christenmehrheit 
ist jedoch umstritten, da das moslemische Element durdi die 
über 120 000 Flüchtlinge aus Palästina Zuwadis erhalten hat 
(s. o. S. 54). Vierzehn verschiedene Religionsgemeinschaften 
haben ihre teilweise voneinander abweichenden, vom Staat 
anerkannten Rechtsformen für Ehe-, Familien- und Erbrecht. 
Parlamentssitze und öffentliche Ämter verteilen sich nach 
einem konfessionellen Proporz auf die einzelnen Religions-
gemeinschaften 2." 

Wie weit die Einhaltung dieses konfessionellen Gleidigewichts 
geht, erfuhr ich anläßlich eines Besuches in einer Institution 
französischer Vinzentinerinnen in Beirut. Es ist ein großes 
Heirn, in dem mehrere Hunderte von Kindern — vom Säug-
ling bis zu denen, die eine Ausbildung abgeschlossen haben — 
Aufnahme finden. Es sind die Ärmsten der Armen, um die 
niemand sich kümmert. Ein armselig aussehendes, etwa acht 
Monate altes Mäddien mit einem bekümmernden Ausdruck 
erregte meine Aufmerksarnkeit: es war mit seinem Zwillings-
schwesterchen, etwa eine Woche alt, den Ordensfrauen vor 
ihre Türe gelegt worden. Die Stadtverwaltung holte den 
einen Zwilling ab, da dieser in einer mohammedanischen 
Umgebung — man wußte nicht wo — Aufnahme zu finden 
hatte! Das Kind bei den Schwestern war, wie diese meinten, 
nun nach adit Monaten so weit, daß sie es durchzubringen 
hofften — es hatte sich fast zu Tode gegrämt! 
„Bei der christlichen und auch einem Teil der mohammeda-
nischen Bevölkerung handelt es sich um arabisierte Nachkom-
men der aramäisch sprechenden &istliehen Bevölkerung aus 
der Zeit vor der islamischen Eroberung. Aus landschaftlichen 
Gründen ist der Libanon seit der Herrschaft des Islams ein 
Rückzugsgebiet für religiöse Minderheiten aller Art ge-
worden. So stellt er heute eine Art Musterkarte fast aller im 
Vorderen-Orient vorhandenen christlichen und mohammeda-
nischen Konfessionen dar, die bis heute das öffentliche und 
politische und parlamentarische Leben des Landes bestim-
men 2. Bei unseren Ausflügen entdeckten wir dann und wann 
Neugründungen französisc,her Katholiken, die auf die alte 
französisdie Tradition im Libanon hindeuten: Auf dem Wege 
nach Damaskus, oberhalb Beiruts ein Internat für etwa 750 
mohammedanische und christliche Schüler, das, von Jesuiten 
geleitet, einen vorzüglichen Eindruck machte. Ein anderes 
Mal auf einer etwa 800 m hoch gelegenen Höhe ein noch im 
Bau befindliches großzügig angelegtes Noviziat von franzö-
sischen Ordensfrauen aus Besaffln. 
„Als größte Einzelgruppe stellen die maronitischen Christen 
den Staatspräsidenten. Sie verfügen über die meisten Ab-
geordneten vor den sunnitischen und schiitischen Muslimen, 
aus deren Reihen der Ministerpräsident und der Parlaments-
präsident berufen werden ... 
Das junge und moderne Parteiwesen kann neben den fest in 
der Vergangenheit etablierten religiösen Gemeinschaften nur 
langsam an Bedeutung gewinnen. In der Verfassung des 
Landes sind die Parteien noch nicht vorgesehen und nehmen 
daher auch nicht unmittelbar an der staatlichen politischen 
Willensbildung teil. Trotzdem gibt es Parteiführer, die Ab- 

1 Vgl.: „Frühe Stätten der Christenheit« 1960. S. 72. 

2 s. S. 93 Anm. 2.  

geordnetensitze bekleiden. Sie wurden jedoch meist aus kon-
fessioneller oder regionaler Sicht gewählt ..." 3. 

Eine der in Syrien nicht gerade seltenen Revolutionen hatte 
wieder einmal die Grenzen hermetisch verschlossen. Wie 
stets, so auch diesmal für unbestimmte Zeit, nur länger als 
üblicherweise. Wir waren also „gefangen", konnten die Zeit 
aber gut nützen und den Libanon noch besser kennenlernen! 
Zahlreiche andere Touristen indessen wählten den Luftweg 
nach dem jordanischen Jerusalem. Wir konnten den Wagen 
nicht gut ans Flugzeug hängen, außerdem auch war Damas-
kus, vor allem für einen unserer Gefährten, ein besonders 
ersehntes Ziel dieser Reise. Nachdem wir mehrere Male zur 
Grenze gefahren waren, fast einen ganzen Tag über dort aus-
harrten, ging an jenem Tag wirklich um 17 Uhr die Grenze 
auf! So gelangten wir denn am Palmsonntag nach Damas-
kus und wenngleich um etwa eine Woche verspätet zur Kar-
woche in die jordanische Altstadt. Trotz der Fülle in der 
Osterzeit fanden wir auch hier, wieder einmal in der „Sc,hmidt-
Schule" am Damaskustor, einer dort hoch angesehenen hö-
heren Mädchenschule mit Internat, freundliche Aufnahme. In 
Damaskus bewerkstelligten unsere überaus hilfsbereiten 
Gastfreunde es, daß den ganz unerwartet hereingeschneiten 
Gästen, trotz der Kürze der Zeit, die schöne Stadt, die „Blume 
des Paradieses" nahe kam. 
Ein besonderes Erlebnis wurde dann der Weg von Damas-
kus, der zwischen den Ausläufern des Antilibanon und der 
Syrischen Wüste gelegenen Oase, über Jerasch-Jericho hinauf 
gen Jerusalem. Wie schon 1957 konnten zwei von uns — ich 
selber war schon 1956 auch zu Ostern dort gewesen — wieder-
um die Karwoche an den Heiligen Stätten verbringen. 
Nach den kurzen vorangehenden Besuchen in Jordanien, erst-
mals 1951 und dann also jeweils in der Kar- und Osterwoche 
1956 und 1957 fiel ein gewisser Fortsdiritt im Lande auf. 
Bei der Fahrt durdi Samaria schien es uns, als ob in den 
letzten Jahren so manche Felder neu angebaut worden waren. 
Bei Zusammentreffen mit Jugendlichen unterwegs konnte 
man immer wieder feststellen, daß diese interessiert waren 
etwas zu lernen und etwas zu werden. Unverändert schienen 
die Verhältnisse der Palästina-Flüchtlinge. In Beirut hatte 

bereits Gelegenheit, einige dieser Flüditlingslager zu be-
suchen 4. Als Beitrag, der gerade diese Fragen und unsere 
Beobachtungen sowie eine mit der jordanischen Presse ge-
führte Aussprache beleuditet, sei ein Auszug entnommen aus 
dem Jewish Observer and Middle East Review" (XI/42) 
London, 19. 10. 1962 p. 8: 
..In Jordanien ist ein erheblicher wirtschaftlicher Fortschritt 
festzustellen. Das durchschnittliche jährliche Einkommen ist 
seit 1959 pro Kopf von 53 jordanischen Dinar auf 65 Dinar im 
Jahre 1960 gestiegen, und es scheint sich 1961 noch weiter ver-
bessert zu haben, obwohl das jordanische statistische Büro 
die aktuellen Zahlen noch nicht veröffentlicht hat. Das ge- 

3 Es gibt gegenwärtig im Libanon sechs Parteien: die „Kataeb", eine 
liberale nationalistische Partei christlidier Prägung, die uns bei einem Be-
such im Parteihaus an die Falangen Spaniens erinnerte; die „Baas"-Partei, 
linkssozialistisch orientiert, die für Anschluß Libanons an die VAR im Rah-
men der Einheitsbestrebungen des arabischen Nationalismus plädierte; den 
Nationalblock, der konservativ-patriardialisch mit stark liberalem Ein-
schlag vertreten ist; außerdem die PPS: „Soziale Syrische Volkspartei". Sie 

tritt für den Zusammenschluß der arabischen Staaten der arabischen Halb-
insel in einer groß-syrischen Nation (fruchtbarer Halbmond) ein. Sie ist 
anti-nasserisch und anti-kommunistisch; die „Sozial-Progreß"-Partei (PSP), 
ursprünglich reine Drusenpartei, findet jetzt Anhänger bei linksstehenden 
Akademikern und im christlidien Bürgertum. Die Moslemjugend findet ihr 
Sammelbecken in der „NAJJADES"-Partei, die arabisch-nationalistisch 
und sozialistisch orientiert ist. Die Kommunistische Partei ist im Libanon 
verboten. Sie arbeitet aber auf Grund der liberalen Ordnung im Unter-
grund halb offiziell und zählt etwa 5000 Mitglieder, die größtenteils 

Armenier und Kurden sind. A. K. 

4 Bekanntlich haben sich die Flüchtlinge im I lbanon am besten eingliedern 

können. Aber dennoch wollnen 43 '1/4 der Flüchtlinge im Libanon noch in 

agern, wahrscheinlich weil sie sidi „ihre Rechte sichern wollen". In 

Syrien wohnen nur 17 Vo im Lager und in Jordanien, dem Land mit 

den meisten Flüchtlingen, 31 °A. In der Zone von Gaza, wo die Ver-

hältnisse besonders schwierig sind, erreicht die Lagerbevölkerung 59 °/o 

der Flüchtlinge. (Diese Zahlen beziehen sich auf Ende 1961.) 
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hıs S1C morali;isch zerstort sSindr" Es g1bt aum eınen Zweiltelsamte natıonale Einkommen des Landes stieg VOonNn 78.9 Mil-
liıonen Dinar ım Jahre 1959 auf R4 Millionen Dinar 1Im darüber, daß, Wenn die Auswanderung einmal moöglıch wird,
Jahre 1960 Diese Steigerung geht VOr allem auf eıne V1 viele Flüchtlinge einmal bereıt waren, dıesen Weg als Alter-
mehrte landwirtschaftliche un! industrielle Produktion zurück natıve ZU wählen. Im Gaza-Streifen, dıe Ägypter alles
wenngleich auch eine wesentliche Steigerung 1m Finanz- aten, die Flüchtlinge politischen Zwecken ‚au{ Kıs
und Banksektor gıbt Auf die Landwirtschaft entfallen 1960 legen), ist die Lage bei oberflächlicher Betrachtung Ver-

Miıllionen Dinar des Nationaleinkommens, waäahrend der schieden, dAoch ist sicher, daß eın wohlorganisiertes Emigra-
Kkınanz- un Banksektor 175 Millionen Dinar bringt. Als tionsproJekt viele Von ıhnen ansprechen wurde.
der Direktor des Statistischen Büros, Saıd Dajyanı, dıe Zahlen Die eigentliche Frage ast dıe Wozu sınd dıe Länder bereit,
gab, berichtete C dafß eiwa 4500 jordanısche Lehrer FEDCN- dıe die Immigranten anfordern, und WI1e können S1Ee VCOI-

wartıg ın den benachbarten arabischen Staaten tatıg S1ind. hindern, dAaß dıe arabıschen Flüchtlinge beı ihrer Ankunft
1rotz der verhältnismäßig schnellen wirtschaftlichen Entwick- Schwierigkeiten haben, csofern S1€e sıch tür eı1ıne Immigration
ijung konnte Jordanıen nıcht das Problem eiıner Arbeits- entschließen wurden? Es ist nıcht unmöglıch, daß dıe Lösung
beschaffung 1ur SE1NE 1: Bevölkerung lösen . Jordanien des Flüchtlingsproblems auf iıne solche Weise möglich .  ware
mußte ungefähr eiıne halbe Millıon Vo Flüchtlingen 1949 EINE Art und Weise. diıe bisher nıemand ernst!;ch erforscht
aufnehmen., un qdAre Wirtschaft War damals schr primiıtıv und hat Eine große Anzahl ıst bereits ONn der Wirtschaft der
die Ertragnisse des Bodens gering. Ferner wırken sıch dıe arabıschen Staaten integriert worden und Ares WATEC fr schr
großen Ausgaben für dıe Armee ungunstig AU.  T e Regie- zel mehr möglıch. Dies stellt hein Problem dar. ber auch
Tung hat deshalb ıne verstandıge Ansıcht ZUTr Frage einer den anderen INU: dıe Chance gegeben werden, ihren Lebens-
Auswanderung AUSCHOMIMMEN un cdıes hat u55 natıonalen unterhalilt ehrenhaft ZUuU verdıenen un vorzugsweilse nıcht
Gründen emnı1ger OÖpposition geführt. Dies zeıgt vielleicht unter denen, die S16 gegenwartig a1s ihre Feinde ansehen.“
AIn besten der folgende olffene Brief den jordanıschen (Vegl Kundbrief ALUIT, 1.)
Premierminister Waslı TJel, der VOIL Jihad' mıt der Unter- Hierzu SCe1 erganzt: Da Jordanıen entwicklungsfähig ıst,
schrift se1ines Korrespondenten Von Nablus, Mamoun el Kotub, versucht d dort nıcht, dıe Flüchtlinge anzus:edeln?
veröffentlicht worden ıst Derselbe geht zunachst auf dıe Bekanntlich ware Israel bereıt, für das ın Israel hınterlassene
Tragik der palastınensischen Flüchtlinge e1n, ın der diese Fıgentum Entschädigung zahlen sofern dıe arabıischen
seit Jahren leben, un fahrt tort, ındem beklagt, daß Staaten sıch i{ur 1E bonstruktive Ansıedlung dieser Fliücht-
viele auswandern „und ıhr Vaterland verlassen auf der Suche linge ın den anlıegenden Staaten entschlıeßen würden. 'Tat-
nach dem taglıchen Brot FEın dauernder Strom palastınen- sachlich hat eın bemerkenswerter Prozefß eıner Wiederein-
sıscher Araber esonders Q Uu$ dem Dıstrikt vVvon Nablus ergjeßt gliederung 1n den arabıschen Staaten stattgefunden. Der
sıch nach Kuwalt, Saudi-Arabien, den von Scheichs regıerten Berater für Flüchtlingsfragen des Weltrates der Kirchen,
Gebieten Persischen Golf, celbst bıs nach Deutschland Dr Elfan Rees. WI1IEeS 19357 ın eıner Ansprache VOTLT der Inter-
un anderen europäaıischen andern.“ Ks sind wenıgstens er natiıonalen Konferenz ber Wanderungsfragen ın Genf£,

01014 In dıe Olfürstentümer Persischen Golf£ der noch darauf hin, dafß 72 * WEN INa  ®} die politischen Fragen außer
weıter ausgewandert, In Kuweit gıbt heute 14 000 Jjor Acht läßt, ist das Problem der arabischen Flüchtlinge Adas
danıer, Von denen die meısten Palästina-Flüchtlinge SIN Nachkriegs-Flüchtlingsproblem, das feiıchtesten durch
„ In einem Distrikt miıt ungefähr 400 Dörfern versicherte der Integration lösen ist
Dorfälteste Kutub, daß „unsSCI« Dörter Männern iIm Alter Wır hatten die besondere Freude, daß uns dıe Vertreterin
VOon bhıs Jahren praktiısch leer sind“” Und fügte hınzu: der Carıtas, e1iNe Schweizerin, dıe eine bemerkenswerte Arbeit
„Wenn Sie noch Männer In dıesen Altersgruppen finden, für Flüchtlingskinder für eın Kınderspital und eINe Kinder-
sında CS Invalıden der solche, die nıcht mehr korperliche krippe In Bethlehem leıtet, nach Hebron tuhr. Was W al dıes
Arbeıt eisten können.“ Die Auswanderung Junger Leute hat {ür eın anderer Besuch als Damals begleıtete uns urz

einem Mangel Olivenpflückern einıgen ÖOrten VOTLT Hebron 1m Wagen eın Polizist dorthin, uNns VOrTr

geführt, obwohl der gezahlte ohn $r dıe laufende FErnte- etwaigen Steinwürfen schutzen. Diesmal reuten WIr uU115
arbeiıt PrO Tag Dinar betrug mehr als jemals einer Gruppe von Kindern, dıe VOT der Moschee mıt u15

Kutub beschließt selnen Brief den Prem:erminister mıt „anbändelte“, und miıt Hılfe der Bekanntschaft konnten WIr
einer Bıtte, dafur Sorge ZUuU Cragen, daß INa  — dıe Jugend doch auch das Werk eines Gilasbläsers betrachten un wıe dort das
wıeder zurüuckführen möge der Arbeit un den Entwick- orıgınelle wohlbekannte Glas un: TIon entsteht. Damals
lungsprojekten ın iıhrer Heimat der 17 der Nähe Jedoch mußten WIT VOoILr der Moschee umkehren, diesmal
ann 11d.  — nıcht glauben, daß etiwa ıe Diagnose und Eunsıcht WITL ıne exquısıte Führung durch den mafßgeblichen relig10-
VONn Kıztub 1n Jordanıen allgemein ANnSCHOMMEN wırd, S€  — moslemıschen Geistlichen und sahen In der Al-Khalil die
wenıgsten von den Flüchtlingen selbst. Kaum einıge Tage Grotte VON Makpelah, dıe Gräber Abrahams, Sarahs,
spater veröffentlichte ‚E] einen Brief Von eınem Isaaks, Rebekkas, Leas und Jakobs verehrt werden.
Flüchtling, der Kutub ZUFr ede estellte. Unter der berschrift „Unter eiıner Gesamtbevölkerung Von 1, Millıonen 1n Jorda-
‚Unsere Jugend un dıe Arbeıt 1mM Ausland’ schrıeb 1en gıbt CN Nulr etwas mehr als (00 Katholiken, Iso 9/9
‚I Wal sprachlos, als ıch Ihren oHenen Brief las, meın Man zahlt dazu noch rund 000 von Rom getrennte orıenta-
lıeber kreund ... Sıie ordern den Premiterminister auf, lısche Christen un „ußerdem H800 Protestanten. NSeit 19592
mOöge das Problem auswandernder Junger Leute angreifen, proklamıert dıe Verfassung des Hashemuitischen Königreiches
als ob Sie wünschten, dafß S1E Tausenden daheim Ver- Vo  — Trans- Jordanıen 1m Artikel die Gleichheit aller
kommen, trage den Straßenecken sıtzen und einNE Be- Bürger Vor dem Gesetz mıt Rücksicht auf ihre Religions-
lastung ür ıhre Angehörigen werden der auf die monatlıche zugehörigkeit, bestimmt allerdings ım Artikel den Islam
Unrra-Ration warten, Was schadet C5, Wenn S1E auswarts In ZUTr Staatsreligion, un daß der Könıig eın Moslem SEIN mMu
arabischen Ländern der 1n Europa arbeıten” Was Die inzwischen wıeder hınfällig gewordene Verfassung der
schadet C: WEn S1€E ihren ohn iıhre Familıen 1er senden, „Arabischen Föderation“ zwischen Jordanıen un: Irak
dıe das Geld sehnsüchtig erwarten” Schlagen Sıie VOlL, dafß INa VO 19 1955 redet ber bezeichnenderweise nicht mehr
Si1E alle ın and hineinpreßt, Sjie nıchts haben, VO Is!am als Staatsrelıgion. Der Bürgermeister der Altstadt

VOonNn Jjerusalem ist eın moderner, aufgeschlossener Moslem
Der jordanısche Landwirtschaftsminister gab Beginn des Jahres 196°
bekannt, daß „diıe Weizenproduktion 000 1m Jahre 950 aut 140 000
1m JTahre 960 gestiegen Ist, durchschnitrtlich Vo kgr PTro dunam Israel wiederholte SEINE Bereitwilligkeit, die arabischen Flüchtlinge tür
(a 53) ihren zurückgelassenen Bodenbesitz entschädigen. In den Jahren 1954,
Nach offiziellen Angaben des Statistischen Burecaus 1n Amman Z.11 1956 und 1959 wurde dieses Angebot V den ‚sraelıschen Delegierten
Begınn des Jahres 1961 YO'! insgesamt 450 00 Erwerbsfähigen 160 1n den Vereinten Nationen wiederhalr. Es ctjelß auf Ablehnung be1 den
arbeitslos. (In New QOutlook Ma1 1962:; 53.) arabischen Staaten.
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samte nationale Einkommen des Landes stieg von 78.9 Mil-
lionen Dinar im Jahre 1959 auf 85.4 Millionen Dinar im 
Jahre 1960. Diese Steigerung geht vor allem auf eine ver-
mehrte landwirtschaftliche und industrielle Produktion zurück', 
wenngleich es auch eine wesentliche Steigerung im Finanz-
und Banksektor gibt. Auf die Landwirtschaft entfallen 1960 
13 Millionen Dinar des Nationaleinkommens, während der 
Finanz- und Banksektor 17.5 Millionen Dinar bringt. Als 
der Direktor des Statistischen Büros, Said Dajani, die Zahlen 
gab, berichtete er, daß etwa 4500 jordanische Lehrer gegen-
wärtig in den benachbarten arabischen Staaten tätig sind. 
Trotz der verhältnismäßig schnellen wirtschaftlichen Entwick-
lung konnte Jordanien nicht das Problem einer Arbeits-
beschaffung für seine ganze Bevölkerung lösen 2 . Jordanien 
mußte ungefähr eine halbe Million von Flüchtlingen 1949 
aufnehmen, und die Wirtschaft war damals sehr primitiv und 
die Erträgnisse des Bodens gering. Ferner wirken sich die 
großen Ausgaben für die Armee ungünstig aus. Die Regie-
rung hat deshalb eine verständige Ansicht zur Frage einer 
Auswanderung angenommen und dies hat aus nationalen 
Gründen zu einiger Opposition geführt. Dies zeigt vielleicht 
am besten der folgende offene Brief an den jordanischen 
Premierminister Wasfi Tel, der von ,E1 Jihad' mit der Unter-
schrift seines Korrespondenten von Nablus, Mamoun el Kotub, 
veröffentlicht worden ist: Derselbe geht zunächst auf die 
Tragik der palästinensischen Flüchtlinge ein, in der diese 
seit 14 Jahren leben, und fährt fort, indem er beklagt, daß 
viele auswandern „und ihr Vaterland verlassen auf der Suche 
nach dem täglichen Brot. Ein dauernder Strom palästinen-
sischer Araber besonders aus dem Distrikt von Nablus ergießt 
sich nach Kuwait, Saudi-Arabien, den von Scheichs regierten 
Gebieten am Persischen Golf, selbst bis nach Deutschland 
und anderen europäischen Ländern." Es sind wenigstens über 
50 000 in die Olfürstentümer am Persischen Golf oder noch 
weiter ausgewandert. In Kuweit gibt es heute 14 000 Jor-
danier, von denen die meisten Palästina-Flüchtlinge sind. 
„In einem Distrikt mit ungefähr 400 Dörfern versicherte der 
Dorfälteste Kutub, daß „unsere Dörfer an Männern im Alter 
von 16 bis 60 Jahren praktisch leer sind". Und er fügte hinzu: 
„Wenn Sie noch Männer in diesen Altersgruppen finden, so 
sind es Invaliden oder solche, die nicht mehr körperliche 
Arbeit leisten können." Die Auswanderung junger Leute hat 
sogar zu einem Mangel an Olivenpflückern an einigen Orten 
geführt, obwohl der gezahlte Lohn für die laufende Ernte-
arbeit pro Tag 1 Dinar betrug — mehr als jemals zuvor. 
Kutub beschließt seinen Brief an den Premierminister mit 
einer Bitte, dafür Sorge zu tragen, daß man die Jugend doch 
wieder zurückführen möge zu der Arbeit und den Entwick-
lungsprojekten in ihrer Heimat oder in der Nähe. Jedoch 
kann man nicht glauben, daß etwa die Diagnose und Einsicht 
von Kutub in Jordanien allgemein angenommen wird, am 
wenigsten von den Flüchtlingen selbst. Kaum einige Tage 
später veröffentlichte ,E1 Jihad' einen Brief von einem 
Flüchtling, der Kutub zur Rede stellte. Unter der Überschrift 
,Unsere Jugend und die Arbeit im Ausland' schrieb er: 
,Ich war sprachlos, als ich Ihren offenen Brief las, mein 
lieber Freund ... Sie fordern den Premierminister auf, er 
möge das Problem auswandernder junger Leute angreifen, 
als ob Sie wünschten, daß sie zu Tausenden daheim ver-
kommen, träge an den Straßenecken sitzen und eine Be-
lastung für ihre Angehörigen werden oder auf die monatliche 
Unrra-Ration warten. Was schadet es, wenn sie auswärts in 
arabischen Ländern oder sogar in Europa arbeiten? Was 
schadet es, wenn sie ihren Lohn an ihre Familien hier senden, 
die das Geld sehnsüchtig erwarten? Schlagen Sie vor, daß man 
sie alle in unser Land hineinpreßt, sie nichts zu essen haben, 

1 Der jordanische Landwirtschaftsminister gab zu Beginn des Jahres 1962 

bekannt, daß „die Weizenproduktion 70 000 t im Jahre 1950 auf 140 000 t 

im Jahre 1960 gestiegen ist, durchschnittlich von 50 kg pro dunam 
(a. a. 0. p. 53). 

2 Nach offiziellen  Angaben des Statistischen Bureaus in Amman waren zu 

Beginn des Jahres 1961 von insgesamt 480 000 Erwerbsfähigen 160 000 

arbeitslos. (In: New Outlook [5/4], Mai 1962; p. 53.) 

bis sie moralisch zerstört sind?' Es gibt kaum einen Zweifel 
darüber, daß, wenn die Auswanderung einmal möglich wird, 
viele Flüchtlinge einmal bereit wären, diesen Weg als Alter-
native zu wählen. Im Gaza-Streifen, wo die Ägypter alles 
taten, um die Flüchtlinge zu politischen Zwecken ,auf Eis 
zu legen', ist die Lage bei oberflächlicher Betrachtung ver-
schieden, doch ist es sicher, daß ein wohlorganisiertes Emigra-
tionsprojekt viele von ihnen ansprechen würde. 
Die eigentliche Frage ist die: Wozu sind die Länder bereit, 
die die Immigranten anfordern, und wie können sie ver-
hindern, daß die arabischen Flüchtlinge bei ihrer Ankunft 
Schwierigkeiten haben, sofern sie sich für eine Immigration 
entschließen würden? Es ist nicht unmöglich, daß die Lösung 
des Flüchtlingsproblems auf eine solche Weise möglich wäre 
— eine Art und Weise, die bisher niemand ernstlich erforscht 
hat. Eine große Anzahl ist bereits von der Wirtschafl der 
arabischen Staaten integriert worden und dies wäre für sehr 
viel mehr möglich. Dies stellt kein Problem dar. Aber auch 
den anderen muß die Chance gegeben werden, ihren Lebens-
unterhalt ehrenhaft zu verdienen — und vorzugsweise nicht 
unter denen, die sie gegenwärtig als ihre Feinde ansehen." 
(Vgl. Rundbrief XIII, 50/52, S. 31 1.) 
Hierzu sei ergänzt: Da Jordanien entwicklungsfähig ist, 
warum versucht man dort nicht, die Flüchtlinge anzusiedeln? 
Bekanntlich wäre Israel bereit, für das in Israel hinterlassene 
Eigentum Entschädigung zu zahlen 3, sofern die arabischen 
Staaten sich für eine konstruktive Ansiedlung dieser Flücht-
linge in den anliegenden Staaten entschließen würden. Tat-
sächlich hat ein bemerkenswerter Prozeß einer Wiederein-
gliederung in den arabischen Staaten stattgefunden. Der 
Berater für Flüchtlingsfragen des Weltrates der Kirchen, 
Dr. Elfan Rees, wies 1957 in einer Ansprache vor der Inter-
nationalen Konferenz über Wanderungsfragen in Genf, u. a. 
darauf hin, daß „... wenn man die politischen Fragen außer 
Acht läßt, so ist das Problem der arabischen Flüchtlinge das 
Nachkriegs-Flüchtlingsproblem, das am leichtesten durch 
Integration zu lösen ist". 
Wir hatten die besondere Freude, daß uns die Vertreterin 
der Caritas, eine Schweizerin, die eine bemerkenswerte Arbeit 
für Flüchtlingskinder für ein Kinderspital und eine Kinder-
krippe in Bethlehem leitet, nach Hebron fuhr. Was war dies 
für ein anderer Besuch als 1957! Damals begleitete uns kurz 
vor Hebron im Wagen ein Polizist dorthin, um uns vor 
etwaigen Steinwürfen zu schützen. Diesmal freuten wir uns 
an einer Gruppe von Kindern, die vor der Moschee mit uns 
„anbändelte", und mit Hilfe der Bekanntschaft konnten wir 
auch das Werk eines Glasbläsers betrachten und wie dort das 
originelle wohlbekannte Glas und Ton entsteht. Damals 
mußten wir vor der Moschee umkehren, diesmal genossen 
wir eine exquisite Führung durch den maßgeblichen religiö-
sen moslemischen Geistlichen und sahen in der Al-Khalil die 
Grotte von Makpelah, wo die Gräber Abrahams, Sarahs, 
Isaaks, Rebekkas, Leas und Jakobs verehrt werden. 
„Unter einer Gesamtbevölkerung von 1,5 Millionen in Jorda-
nien gibt es nur etwas mehr als 60 000 Katholiken, also 4 °/o. 
Man zählt dazu noch rund 80 000 von Rom getrennte orienta-
lische Christen und außerdem 6800 Protestanten. Seit 1952 
proklamiert die Verfassung des Hashemitischen Königreiches 
von Trans-Jordanien im Artikel 6 die Gleichheit aller 
Bürger vor dem Gesetz mit Rücksicht auf ihre Religions-
zugehörigkeit, bestimmt allerdings im Artikel 2 den Islam 
zur Staatsreligion, und daß der König ein Moslem sein muß. 
Die inzwischen wieder hinfällig gewordene Verfassung der 
„Arabischen Föderation" zwischen Jordanien und Irak 
vom 19. 3. 1958 redet aber bezeichnenderweise nicht mehr 
vom Islam als Staatsreligion. Der Bürgermeister der Altstadt 
von Jerusalem ist ein moderner, aufgeschlossener Moslem 

3 Israel wiederholte seine Bereitwilligkeit, die arabischen Flüchtlinge für 

ihren zurückgelassenen Bodenbesitz zu entschädigen. In den Jahren 1954, 

1956 und 1959 wurde dieses Angebot von den israelischen Delegierten 

in den Vereinten Nationen wiederholt. Es stieß auf Ablehnung bei den 

arabischen Staaten. 
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nd zeıgt WIE auch der König den Christen gegenüber großes Wenn auch nıcht 1e1 eıt diesmal blieb, konnte ich doch
Wohlwollen auch wıederum hbel diesem Aufenthalt die ZUTE Förderung der
Nach erlebnisreichen Fahrten durch Jordanien, manchem christlich-jüdischen Beziehungen ın Israel M1ır wesentlich
Gang durch die Altstadt und Umgebung, gıngen WIr erscheinenden, speziellen Aufgaben, weıter verfolgen. Vgl
Karsamstag übers Mandelbaumtor nach Israel. Da WIr 1N- auch Rundbrief 120 ff.) Eıs handelt sıch dabei
folge der (Grenzsperre 1n Syrien ZU) ursprünglıch vorgesehe- auch Ü dıe Sorge für Jene Chrıisten, Adije sıch In Israel e1n-
HEN Zeitpunkt ausgeblieben n, keinerle] Nachrichtenver- ordnen wollen. Sie bılden ıne Gemeinschaft hehbräischer
kehr zwischen Israel un den arabischen Stazaten besteht, Zunge. Jean-Koger hat dA1esen Fragen eınen Beitrag PC-
hatten A1e israelıschen Freunde bereits aunf uUunNs gewartet. Und schrieben (s 18) Diese Aufgabe ann in Israe]l katho-
obwohl 19138  — auch dieses Jahr ()stern und Pessach ftast usamı- lischerseıts VUÜ  — keiner anderen als der römısch-katholischen
MmMCIH fiıelen, eroberten A1€e israelischen un qAre christlichen Kirche erfüllt werden. Deswegen bedarf das lateinısche
Freunde doch noch das für uns nötige Obdach, 3a, E noch Bischotsamt für Israe] einer Neuregelung. Zum Bau „der
1n Eilat 1e0 siıch für eine acht iıne Unterkunft in eiınem Brücke über den Abgrund, der Alıe jüdische Welt VoO der
Motel finden, daß diese besonders reizvolle Wuüustenfahrt christlichen Welt trennt”, 111 insbesondere auch das Haus
nıcht auszutallen brauchte! Für die Freunde hlıeh dıiesmal (sertrud LucknerSE Isaıas beıtragen. (s 1 50 r.)
leiıder wenıig eıit Da ıch nıcht allein WAarlTt, das uto unNns ber Zu uUunsecrer Freude hat uns AaUS Jerusalem 1m Herbst 19692
dıe Möglichkeit bot, führte der Weg ÜU115 HLs der sudlichsten Bruno Hussar VOo. Haus St [ saıas besucht und VO  -
Stelle, nach Eıilat un dem nördlichen Punkt, Dis nach Metulla: seinem bemerkenswerten Werk wW1e {olgt berichtet:
dort schauten WIr ZU: Libanon hınüuber dem Ort, WIr

nach Israe] herüberblicken konnten, der WIE  D 65 1
Libanon heißt nach „Palästina”! Aber elch eın Weg lag Ansprache Vvon P. Bruno Hussar O gehalten S

Oktober 19692 en einem Gottesdienst und Ciner Abend-dazwischen infolge der „geteilten Welt“! andacht ın Freiburg BrIn Eilat diesem Vorposten el die Entwicklung, die
seit meinem dort Jetztmaligem Besuch, 1958, vorangeSangch komme AUS Jerusalem, WITr seıt drei Jahren eın kleines
WAar, besonders Ins Auge! Im Negev biıslang ınbe- Dominikanerkloster haben Adas Haus St. Isalas. Es ıst auf

der israelıischen Seite der Heiligen Stadt, dıe durch eiınenwohnten Plätzen wıiederum CU«rC Stäidte entstanden, ahe
der einstigen bıblischen Festung Arad, A1€e eın Zentrum des schmerzlichen Eisernen Vorhang in Zzweı Yeile geteilt ist.
Toten-Meer-Gebietes ist Im September 19692 wurde 1IU das Unser Haus wurde 1959 mıt Hılfe Von Kardınal 1ısserant
letzte Stück eiıner Straße VOo  -} rad ZU' 1oten Meer gegründet, dem damalıgen Sekretär der Kongregatıion für

den Orientalischen Rıtus Wiır haben 65 unter den SchutzIreigelegt, die die Entfernung Von dort nach Beer Sheva 33
4{) Kilometer verkurzt: diese Straße überbruückt auf den des großen Propheten gestellt, dessen liturgisches Fest in der
etzten Kilometern einen Höhenunterschied V‚ 770 Metern. 10zese V Jerusalem gefeiert wird.

Auch WIr möchten UunNnNserececn Beitrag den BestrebungenAuch wurde Im August 1969 die Kılometer Jange Straße
Vo Sodom nach Eın edi eröffnet, qdAie Vo  - besonderer eisten, dıie IN d! sich heute auch ın vielen anderen Län-
Bedeutung für dıe zukünftige Entwicklung des Gebietes ern bemüht, und ıne Brücke er den Abgrund schlagen
Toten Meer ist Als ıch 1958, das vorvorletzte Mal, ın Israel helfen, der die christliche Welt VoO  _} der Jüdischen Welt

trenntWar, wurde ıch miıt einem Jeep e1ınes Arztes dorthin
mitgenommen. Im Frühjahr auf UnNnsSCrEeEr diesjährıgen Fahrt Israe]l ıst das Volk, das Gott VOor {i{wa viertausend Jahren
WFr uUnNns leider eın Besuch in dieser eindrucksvollen ()ase erwählt hat, ıh: erkennen, ıh ZU lieben, ıhm dienen,

ıun allen Völkern der rde solche Gotterkenntnis un:nıcht möglich, da die Straße dorthin noch nıcht fertig W dr

un der Weg fur Autos nıcht ausreichend war! Bei den Gottesliebe schenken, und s1€e miıt ıhm ZU) Gottesdienst
Nabatäern konnte 190078  —; bıslang 11UT5E dunkle Höhlen sehen, führen.
1ın diesem Jahr lag Wege nach Eıulat die ın Avdat seıt Zuvıel Unkenntnıis, Vorurteile, Abneijgung un (Groll haben

die Beziehungen zwischen Christen und Juden 1m auf der1960 freigelegte Festung, dıe se1it 300 ım vorchristlichen
Jahrhundert bestanden hatte und durch ALe Rı  Omer  R 106 - Geschichte vergiftet. He Juden haben VOon seıten der Christen
obert wurde, einst eın wohlhabender Handelsort unter 1el gelıtten, die S1C verachtet und oft verfolgt haben Da-

Adurch haben solche Christen Menschen tief verletzt, die mehrByzanz. Reste einer ehemals Dyzantinischen Kırche sınd
als alle Menschen Bruder Christi sind. Sie haben ihnen YOebentalls freijgelegt worden. Wır besuchten noch ine Reihe

weıtere Ausgrabungsstätten. In Beer Scheva verbrachten WITr Christus eın alsches ild gezeıigt un CS iıhnen fast unmög-
auch Aiesmal einen instruktiven Abend mıt den dortigen lıch gemacht, der Kirche mit Sympathie gegenüberzustehen.

Und doch Kinder AUuUsSs Israel, die als die ersten dieYreunden, die die dynamische Stadt mıiıt aufbauen helfen.
frohe Botschaft uÜU1NSETCS Heils vernomMmMEN und die alles VOCT1I-1951, als ıch erstmals dort Walt, hatte der Ort t{wa 9000 Eın-

wohner, heute sınd Cß bDer 000 Wiederum besuchten lassen haben, jünger Christi werden, und alle ersten

WIF, WwW1€e schon 1957, das Lachisch-Gebiet, das damals ent- Christen Juden.
Das el des Hauses St. Isalas ıst der Versuch, d1ıe ın derstand: heute gıbt dort 54 Dörter. Kıryat Gad, der Miıttel-

punkt, hatte nde 1960 ine Bevölkerungszahl von ber Vergangenheit lıegenden Fehler wieder gutmachen wollen.
000 Es bietet einen besonderen Reiz, Von Mal die Sınden die Liebe köonnen HUT durch eiIne überaus große

Liebe gesühnt werden.Veränderungen sehen ZU können. Schließlich War auch noch
Gelegenheıt, daß iıch durch Aıe Freundlichkeit des Keren Wıe ber annn Inan Menschen lieben, qAre INA:  - wenI1g
Kayemet urz noch VOor der Abreise „meinen” bet: Migdal kennt” Damit WITr ıunscTE jüdiıschen Brüder lıeben, mussen

dıe Christen iıhre Vorurteile überwiınden, und jeder mu{ denHa’ Emek Rande des Baltour Waldes gelegenen Haın
anderen VO Grund seiner Seele her kennenlernen.besuchen konnte. Schon seıit einıgen Jahren wird in dem

(Grebiet vVvonmn (+ı1lboa aufgeforstet. eıtere 000 Dunam Das Haus St isalıas 311 sıch dieser Aufgabe wıdmen.
(1 Dunam 1000 qm) mussen hier noch bepflanzt werden. EKinerseıits wollen WIr der christliıchen Welt eın rechtes Bıld

Vo Israe]l vermitteln und andererseıts unserell Brüdern VvVonDer Haın hegt {wa 12 Kılometer Von Nazareth entiernt,
miıt einem herrlichen lick auf das kultivierte Emek- lal. Israel die Gelegenheit bıeten, daß S1C re Vorstellungen
Die 1000 Baäumchen, dıe Vor ti{wa ZWEI Jahren gepflanzt ber das Christentum reinıgen können und das wahre (Ge-
wurden, wachsen tüchtig vgl Rundbrief AX111/50/52, 128, sıcht Vo  - Christus kennenlernen, der in seiıner Kırche lebt.

Wır studieren die Wissenschaften des Judentums derun: AX11/49) Hebraäischen Universitat von Jerusalem: Literatur, Geschichte,
Philosophie, Mystik u55 W. und ZWAL auf Hebräisch.

1 Das arabische Jerusalem zaählt Q00 Einwohnern eLwa uch haben WITr die Erlaubnis von RKom erhalten, Adie Psalmen
Christen. Diıese Angaben verdanke ıch dem ıIn Berlin erscheinendem des Chorgebets mıteinander ın hebräischer Sprache, der
„Petrusblatt“ Y September 1959 Sprache der Bibel, ZU hbeten
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und zeigt wie auch der König den Christen gegenüber großes 
Wohlwollenl." 
Nach erlebnisreichen Fahrten durch Jordanien, so manchem 
Gang durch die Altstadt und Umgebung, gingen wir am 
Karsamstag übers Mandelbaumtor nach Israel. Da wir in-
folge der Grenzsperre in Syrien zum ursprünglich vorgesehe-
nen Zeitpunkt ausgeblieben waren, keinerlei Nachrichtenver-
kehr zwisdien Israel und den arabischen Staaten besteht, 
hatten die israelischen Freunde bereits auf uns gewartet. Und 
obwohl nun auch dieses Jahr Ostern und Pessach fast zusam-
men fielen, eroberten die israelischen und die christlichen 
Freunde doch noch das für uns nötige Obdach, ja, sogar noch 
in Eilat ließ sich für eine Nacht eine Unterkunft in einem 
Motel finden, so daß diese besonders reizvolle Wüstenfahrt 
nicht auszufallen braudite! Für die Freunde blieb diesmal 
leider wenig Zeit. Da ich nicht allein war, das Auto uns aber 
die Möglichkeit bot, führte der Weg uns bis zu der südlichsten 
Stelle, nach Eilat und dem nördlichen Punkt, bis nach Metulla; 
dort schauten wir zum Libanon hinüber zu dem Ort, wo wir 
zuvor nach Israel herüberblicken konnten, oder wie es im 
Libanon heißt: nach „Palästina"! Aber welch ein Weg lag 
dazwisdien — infolge der „geteilten Welt"! 
In Eilat — diesem Vorposten — fiel die Entwicklung, die 
seit meinem dort letztmaligem Besudi, 1958, vorangegangen 
war, besonders ins Auge! Im Negev waren an bislang unbe-
wohnten Plätzen wiederum neue Städte entstanden, u. a. nahe 
der einstigen biblischen Festung Arad, die ein Zentrum des 
Toten-Meer-Gebietes ist. Im September 1962 wurde nun das 
letzte Stück einer neuen Straße von Arad zum Toten Meer 
freigelegt, die die Entfernung von dort nach Beer Sheva um 
40 Kilometer verkürzt; diese Straße überbrüdd auf den 
letzten 8 Kilometern einen Höhenunterschied von 770 Metern. 
Auch wurde im August 1962 die 52 Kilometer lange Straße 
von Sodom nach Ein Gedi eröffnet, die von besonderer 
Bedeutung für die zukünftige Entwicklung des Gebietes am 
Toten Meer ist. Als ich 1958, das vorvorletzte Mal, in Israel 
war, wurde ich mit einem Jeep eines Arztes dorthin 
mitgenommen. Im Frühjahr auf unserer diesjährigen Fahrt 
war uns leider ein Besuch in dieser so eindrucksvollen Oase 
nicht möglich, da die Straße dorthin noch nicht fertig war 
und der Weg für Autos nicht ausreichend war! Bei den 
Nabatäern konnte man bislang nur dunkle Höhlen sehen, 
in diesem Jahr lag am Wege nach Eilat die in Avdat seit 
1960 freigelegte Festung, die seit 300 im vorchristlichen 
Jahrhundert bestanden hatte und durch die Römer 106 er-
obert wurde, einst ein wohlhabender Handelsort unter 
Byzan7. Reste einer ehemals byzantinischen Kirche sind 
ebenfalls freigelegt worden. Wir besuchten noch eine Reihe 
weitere Ausgrabungsstätten. In Beer Scheva verbrachten wir 
auch diesmal einen instruktiven Abend mit den dortigen 
Freunden, die die dynamische Stadt mit aufbauen helfen. 
1951, als ich erstmals dort war, hatte der Ort etwa 9000 Ein-
wohner, heute sind es über 60 000. Wiederum besuchten 
wir, wie schon 1957, das Lachisch-Gebiet, das damals ent-
stand; heute gibt es dort 54 Dörfer. Kiryat Gad, der Mittel-
punkt, hatte Ende 1960 eine Bevölkerungszahl von über 
11 000. Es bietet einen besonderen Reiz, von Mal zu Mal die 
Veränderungen sehen zu können. Schließlich war auch noch 
Gelegenheit, daß ich — durdi die Freundlichkeit des Keren 
Kayemet — kurz noch vor der Abreise "meinen" bei Migdal 
Ha' Emek am Rande des Balfour Waldes gelegenen Hain 
besuchen konnte. Schon seit einigen Jahren wird in dem 
Gebiet von Gilboa aufgeforstet. Weitere 34 000 Dunam 
(1 Dunam =-- 1000 qm) müssen hier noch bepflanzt werden. 
Der Hain liegt etwa 12 Kilometer von Nazareth entfernt, 
mit einem herrlichen Blick auf das kultivierte Emek-Tal. 
Die 1000 Bäumchen, die vor etwa zwei Jahren gepflanzt 
wurden, wachsen tüchtig (vgl. Rundbrief XIII/50/52, S. 128, 
und XII/49). 

1 Das arabische Jerusalem zählt unter 80 000 Einwohnern etwa 30 000 
Christen. Diese Angaben verdanke ich dem in Berlin erscheinendem 
„Petrusblatt" vom September 1959. 

Wenn auch nicht viel Zeit diesmal blieb, so konnte 	doch 
auch wiederum bei diesem Aufenthalt die zur Förderung der 
christlidi-jüdischen Beziehungen in Israel mir wesentlich 
erscheinenden, speziellen Aufgaben, weiter verfolgen. (Vgl. 
auch Rundbrief XI 41/44 S. 120 ff.). Es handelt sich dabei 
auch um die Sorge für jene Christen, die sich in Israel ein-
ordnen wollen. Sie bilden eine Gemeinschaft hebräischer 
Zunge. P. Jean-Roger hat zu diesen Fragen einen Beitrag ge-
schrieben (s. o. S. 18). Diese Aufgabe kann in Israel katho-
lischerseits von keiner anderen als der römisch-katholischen 
Kirche erfüllt werden. Deswegen bedarf das lateinische 
Bisdiofsamt für Israel einer Neuregelung. Zum Bau „der 
Brücke über den Abgrund, der die jüdische Welt von der 
christlichen Welt trennt", will insbesondere auch das Haus 
St. Isaias beitragen. (s. o. S. 10, S. 60 r.). Gertrud Ludmer 
Zu unserer Freude hat uns aus Jerusalem im Herbst 1962 
P. Bruno Hussar OP. vom Haus St. Isaias besucht und von 
seinem bemerkenswerten Werk wie folgt berichtet: 

Ansprac,he von P. Bruno Hussar 0.P., gehalten am 
7. Oktober 1962 bei einem Gottesdienst und einer Abend-
andacht in Freiburg i.Br. 

Ich komme aus Jerusalem, wo wir seit drei Jahren ein kleines 
Dominikanerkloster haben: das Haus St. Isaias. Es ist auf 
der israelischen Seite der Heiligen Stadt, die durdi einen 
schmerzlichen Eisernen Vorhang in zwei Teile geteilt ist. 
Unser Haus wurde 1959 mit Hilfe von Kardinal Tisserant 
gegründet, dem damaligen Sekretär der Kongregation für 
den Orientalischen Ritus. Wir haben es unter den Schutz 
des großen Propheten gestellt, dessen liturgisches Fest in der 
Diözese von Jerusalem gefeiert wird. 
Auch wir möchten unseren Beitrag zu den Bestrebungen 
leisten, um die man sich heute auch in vielen anderen Län-
dern bemüht, und eine Brücke über den Abgrund schlagen 
helfen, der die christlidie Welt von der jüdischen Welt 
trennt. 
Israel ist das Volk, das Gott vor etwa viertausend Jahren 
erwählt hat, ihn zu erkennen, ihn zu lieben, ihm zu dienen, 
und um allen Völkern der Erde solche Gotterkenntnis und 
Gottesliebe zu schenken, und um sie mit ihm zum Gottesdienst 
zu führen. 
Zuviel Unkenntnis, Vorurteile, Abneigung und Groll haben 
die Beziehungen zwischen Christen und Juden im Lauf der 
Geschichte vergiftet. Die Juden haben von seiten der Christen 
viel gelitten, die sie verachtet und oft verfolgt haben. Da-
durch haben solche Christen Menschen tief verletzt, die mehr 
als alle Menschen Brüder Christi sind. Sie haben ihnen von 
Christus ein falsches Bild gezeigt und es ihnen fast unmög-
lich gemacht, der Kirche mit Sympathie gegenüberzustehen. 
Und doch waren es Kinder aus Israel, die als die ersten die 
frohe Botschaft unseres Heils vernommen und die alles ver-
lassen haben, um Jünger Christi zu werden, und alle ersten 
Christen waren Juden. 
Das Ziel des Hauses St. Isaias ist der Versuch, die in der 
Vergangenheit liegenden Fehler wieder gutmachen zu wollen. 
Sünden gegen die Liebe können nur durch eine überaus große 
Liebe gesühnt werden. 
Wie aber kann man Menschen lieben, die man so wenig 
kennt? Damit wir unsere jüdischen Brüder lieben, müssen 
die Christen ihre Vorurteile überwinden, und jeder muß den 
anderen vom Grund seiner Seele her kennenlernen. 
Das Haus St. Isaias will sich dieser Aufgabe widmen. 
Einerseits wollen wir der christlichen Welt ein rechtes Bild 
von Israel vermitteln und andererseits unseren Brüdern von 
Israel die Gelegenheit bieten, daß sie ihre Vorstellungen 
über das Christentum reinigen können und das wahre Ge-
sicht von Christus kennenlernen, der in seiner Kirche lebt. 
Wir studieren die Wissenschaften des Judentums an der 
Hebräischen Universität von Jerusalem; Literatur, Geschidite, 
Philosophie, Mystik usw. — und zwar auf Hebräisch. 
Auch haben wir die Erlaubnis von Rom erhalten, die Psalmen 
des Chorgebets miteinander in hebräischer Sprache, der 
Sprache der Bibel, zu beten. 
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Wır kommen auch mıt jüdischen Kollegen V  H der [Ir. Gertrud Luckner sprach auch 961/62, vornehmlich er In ıC Israel

Universitat und mıt vielen anderen in Freundschaftliche ımm Zusammenhang stehenden Themen ın den verschiıedensten Schulen,
Carıtaskreisen, der Vo  shochschule ın Aachen in Verbindung M1LT derGespräche. Wiır bringen 61e mıiıt katholischen Wissenschaitlern, Gesellschaft für christlıch-Jüdische Zusammenarbeit, 117 kleinen Kreis der

d:e das Heıilige and besuchen, erhalten wır Freiburger Israelitischen Gemennde wobei Denden für Baumpflan-
Besuche Vo  — Pılgern. Wır teilen unseTre KErfahrungen mit ZUNSCN 1 1.-Haın A den Keren Kajemetch überwiesen Wurden.
ıhnen und denken ın stiller. geduldiger und brüderlicher ” rotessor Dr. Kar! Thieme sprach er dıe nNnCUeE christliche Sıcht des
Arbeıt gemeınsam über dıe Bedeutung des Schicksals sraels Judentums Juli und Dezember 1961 In Darmstadt und Basel,
ımmm Licht katholischer Überlieferung nach Und WIT helfen Maärz 1962 In Zürich (wıe ın ur die „Christlich- Jüdische Arbeits-
vielen Christen ın israel, sıch heilıgen un iıhre Liebe yemeinschaft In der Schweiz“); ber Zeugnispflicht, Toleranz USW. (s
Z Christus mıt der Liebe ihrem olk Israel in konstruk- oben 9 f£.), September tür die Katholische Akademie Bayerns

In Nürnberg und > Oktober ım Karserslauterner „Haus der Begeg-tıver Arbeit vereıinen. auf da{fß dıe Kırche 1m Lande tiefe
hung“ ; h€l' das Eıne eıl und die vielen Völker nach der CHRIFTurzeln fasse. VYO: ıs Januar 1962 ın Dortmund, Hagen und Bıelefeld; er

Wiıe das Sentkorn 1111 Evangelium, hat 1uch dieses Liebes- Probleme des Judentums iIm Geschichtsunterricht Februar In Lam-
werk S anz klein begonnen, ber schon entwickelt e sıch, brechrt (Pfalz) und in der Katechese 21. März ın Saarburg; SOW 1€

ber den dischen Beitrag ZUfF europälischen Kultur 30 Ma1 ın derenn CS entspricht eiınem echten Redürfnis.
Noch S1N.: WITr drıitt Nachstes Jahr wird sich eın vierter D1s München; nahm 18. Marz tırikonfessionellen Gespräch In
Pater uUuNs gesellen, un Wır hoffen, dail WITr  . nach und nach Base] te1l (s oben und al 10. D1S 12 Aprıil „kleinen

Katholikentag“ ın Freiburg. Sektion („Begegnung mML den evangelıscheneın internationales Zentrum werden. Wir sind ATI, un Christen“) des dortıgen Arbeitskreises („Einheit der risten“) faßteWIT treuen uns darüber, enn WIr haben V  $ UuNsSCICIHMH Vater
un: Gründer, dem hl. Dominikus, gelernt, dali eın Apostel

autf seınen Antrag einmürtIıg dıe wiedergegebene Resolution.

AL  = seın muß, dıe Seelen rühren können.
Wiır leben in wenıgen gemieteten Zimmern, ın einer ehe- Wır verweısen auf 1INe Sonderausgabe des Kundbrieits Vom

Mai 1962 mıt eiıner AÄAuswahl rö18)  S Beiträgen von arlmalıgen katholischen Schule Die Kapelle, die Bibliothek, dıe Thieme, dıe ın {rüheren., eil heute vergriffenen und-Küche, dıe zugleıch als Refektorium dient, und die Zimmer
sınd einfach WIEC möglich. Von Anfang haben WIr tür briıeftfen erschienen S1N (zitiert jJeweils als S - in Seıiten-

zahl}).Diese Ausgabe ist besonders tür den Gebrauch VonuUunNnsSeTenN Lebensunterhalt selbhst gesorgt_ neben Studium und
edacht und daher 1LLUX in beschränkter Auf-Seelsorge; WIT kaufen NSCIE Lebensmittel selber ein, kochen Religionslehrern

un putzen alleın. Zuweilen schicken uns Schwestern, fr dıe lage erschienen.,. C  — ann soweit noch vorhanden aut
Wunsch übersandt werden. Nıie enthalt dıe folgenden Beitrage:WIT dıe Seelsorge ausüben, Gemüse der Früchte., Manchmal

auch kommen SIE un pufzen die Kapelle der die üche AÄAntisemitismus Antiklerikalismus. FEin Vortrag Lil

Unser Haus steht allen offen, un WIT haben viele Gaäste Bayrischen Kundf{funk; Altchristlich-Jüdisches Gegenüber
1n Licht (Ein Buchbericht); „Zwei Glaubensweisen“Diese Lebenswelise hat zwıischen uns un uLNSETEIN jüdischen

Freunden echte bruderliche und freundschaftliche Bande SC- Ein Buchbericht über Martın Buber: Jüdischer (inostiz1ıs-
[1US und Chassidismus. Eın Buchbericht ber Biücher Scho-knüpft, und WaAal auf dem Grund gegenseıtiger Aufrichtigkeit. lems un Bubers: Das Mysterium sraels. (ottes WortEs treut uns, da WITr DIS Jetzt unter den Bedingungen eiıner

echten Armut leben konnten. Aber die geistlichen un: seel- über qdıe Juden in Pauli Römerbrief;: Gesetz, Heılıge Stadt
und Apokalyptik. 1nNne Auseinandersetzung mıiıt Martın Nothsorglıchen Aufgaben nehmen Z un WIT sind nicht mehr

imstande, G1€ bewaltigen. Deshalb wırd notwendig, (sesammelte Stuclien Z Alten T estament: Vöolker
da{fß WIr WCNnI1 WIT die Arbeit, die WIT begonnen haben, (Gottes“ der „Gottes Volk”?; Das ecCue ıld des Jüdiıschen

ın christlicher Sıcht Zum Geburtstag Von arl { hiıeme.weıiterführen un: entwickeln sollen Tagewerk besser
organısieren.
Wır mussen uns nach einem Bruder der einem Laien „Der Christ und die Weilt uüudischen aubens‘
sehen, der u115 auf dem seelsorglichen Gebiet hılft Wır el das Ihema einer agung St.-Guünther-Haus
brauchen eın kleines Haus In der ahe unseIies Klosters, (veranstalte VO:| ÖOÖkumenischen NS! der €1
damıiıt WIT dıe vielen (säste aufnehmen können, die u11s Niederaltaich) VO| bis 21. April 1963
kommen wolhlen. Neben meınen weıt auseinander lıegenden Aus dem rogramm : r. Kar Thieme, ofessor der
Aufgaben bın ıch NUu:  — auch mıiıt der deelsorge für die katho- europaıschen eschichtfe der Universität aln! Die
lıschen Afrikaner betraut worden, die, er das T, and =  e christliche Sicht des biblischen und nachbiblischen
verstreut, ın israel Kntwicklungshilfe etudieren. udentums. Der moderne Antisemitismus und seine
Unser inkommen besteht LUr AuSs wenıgen Eınküniten un: geschichtlichen Wurzein Dr. Meir sSprecher, Lehrbeauf-
Spenden von Freunden AUS EKuropa. ragtier uı almu: n der Universität Heidelberg Der
Aus Dankbarkeit für NseTe Freunde zelebrieren WIT In Jaube der en eute und Gottesdienst des
unNnseTer kleinen Kapelle in Jerusalem jedem ersien uden, esprechung von Schallplatten miıt udischer
Sonntag des Manats das Mefopfer nach ıhrer Meinung. Eın Sakralmusik.
„Brief‘ iUNSCTE Freunde bringt ıhnen Neuigkeiten AuS Ferner‘) Arbeitskreis hema:: „Was soallte
UNSCICET Arbeıt und alßt S]1Ee unNnNseIeMNl Werk teilhaben. atechismus über Würde und Zukunft Israel
Wiır durtfen hierzu erganzen, daß, wWer Mitglied des Freun- sagen?“ Tonbericht über das Basler trikonfessionelle
deskreises Voeo  =] S{£. Isalas werden möchte, sich wenden esprac«| vom 18. März 1962 ostien DM 40,— oll-
möre Dr. ertrud Luckner, Werihmannhaus Es He- pension und Tagungsbeitrag) Anmeldungen mög -
ste au dort eın onio Dr. Gertrud Luckner ®on- bis Maärz 1963 5 das St.-Günther-Haus der
erkonto Freiburg l. Br., Postscheckkonto arisruhe Abtei Niederaltaich, 8351 Niederaltaich D Deggendorft,
109 516 etr! „Asalas Ndby. enaues rTrogramm auf uns!
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Wir kommen auch mit unseren jüdischen Kollegen von der 
Universität und mit vielen anderen in freundschaftliche 
Gespräche. Wir bringen sie mit katholischen Wissenschaftlern, 
die das Heilige Land besuchen, zusammen. Oft erhalten wir 
Besuche von Pilgern. Wir teilen unsere Erfahrungen mit 
ihnen und denken in stiller, geduldiger und brüderlicher 
Arbeit gemeinsam über die Bedeutung des Schicksals Israels 
im Licht katholischer Überlieferung nach. Und wir helfen 
vielen Christen in Israel, sich zu heiligen und ihre Liebe 
zu Christus mit der Liebe zu ihrem Volk Israel in konstruk-
tiver Arbeit zu vereinen, auf daß die Kirche im Lande tiefe 
Wurzeln fasse. 
Wie das Senfkorn im Evangelium, so hat auch dieses Liebes-
werk ganz klein begonnen, aber schon entwickelt es sich, 
denn es entspricht einem echten Bedürfnis. 
Noch sind wir zu dritt. Nächstes Jahr wird sich ein vierter 
Pater zu uns gesellen, und wir hoffen, daß wir nach und nach 
ein internationales Zentrum werden. Wir sind arm, und 
wir freuen uns darüber, denn wir haben von unserem Vater 
und Gründer, dem hl. Dominikus, gelernt, daß ein Apostel 
arm sein muß, um an die Seelen rühren zu können. 
Wir leben in wenigen gemieteten Zimmern, in einer ehe-
maligen katholischen Schule. Die Kapelle, die Bibliothek, die 
Küche, die zugleich als Refektorium dient, und die Zimmer 
sind so einfach wie möglich. Von Anfang an haben wir für 
unseren Lebensunterhalt selbst gesorgt neben Studium und 
Seelsorge; wir kaufen unsere Lebensmittel selber ein, kochen 
und putzen allein. Zuweilen schicken uns Schwestern, für die 
wir die Seelsorge ausüben, Gemüse oder Früchte. Manchmal 
auch kommen sie und putzen die Kapelle oder die Küche. 
Unser Haus steht allen offen, und wir haben viele Gäste. 
Diese Lebensweise hat zwischen uns und unseren jüdischen 
Freunden echte brüderliche und freundschaftliche Bande ge-
knüpft, und zwar auf dem Grund gegenseitiger Aufrichtigkeit. 
Es freut uns, daß wir bis jetzt unter den Bedingungen einer 
echten Armut leben konnten. Aber die geistlichen und seel-
sorglichen Aufgaben nehmen zu, und wir sind nicht mehr 
imstande, sie zu bewältigen. Deshalb wird es notwendig, 
daß wir — wenn wir die Arbeit, die wir begonnen haben, 
weiterführen und entwickeln sollen — unser Tagewerk besser 
organisieren. 
Wir müssen uns nach einem Bruder oder einem Laien um-
sehen, der uns auf dem seelsorglichen Gebiet hilft. Wir 
brauchen ein kleines Haus in der Nähe unseres Klosters, 
damit wir die vielen Gäste aufnehmen können, die zu uns 
kommen wollen. Neben meinen weit auseinander liegenden 
Aufgaben bin ich nun auch mit der Seelsorge für die katho-
lischen Afrikaner betraut worden, die, über das ganze Land 
verstreut, in Israel Entwicklungshilfe studieren. 
Unser Einkommen besteht nur aus wenigen Einkünften und 
Spenden von Freunden aus Europa. 
Aus Dankbarkeit für unsere Freunde zelebrieren wir in 
unserer kleinen Kapelle in Jerusalem an jedem ersten 
Sonntag des Monats das Meßopfer nach ihrer Meinung. Ein 
„Brief" an unsere Freunde bringt ihnen Neuigkeiten aus 
unserer Arbeit und läßt sie an unserem Werk teilhaben. 
Wir dürfen hierzu ergänzen, daß, wer Mitglied des Freun-
deskreises von St. Isaias werden möchte, sich wenden 
möge an Dr. Gertrud Luckner, Werthmannhaus. Es be-
steht auch dort ein Konto: Dr. Gertrud Luckner — Son-
derkonto — Freiburg i. Br., Postscheckkonto Karlsruhe 
109 516 (betrifft: „Isaias"). 

Dr. Gertrud Luc/ener sprach auch 1961/62, vornehmlich über mit Israel 
im Zusammenhang stehenden Themen in den verschiedensten Schulen, 
Caritaskreisen, der Volkshochschule in Aachen in Verbindung mit der 
Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit, im kleinen Kreis der 
Freiburger Israelitischen Gemeinde u. a. — wobei Spenden für Baumpflan-
zungen im G. L.-Hain an den Keren Kajemeth überwiesen wurden. 
Professor Dr. Karl Thieme sprach über die neue christliche Sicht des 
Judentums am 5. Juli und 6. Dezember 1961 in Darmstadt und Basel, 
am 1. März 1962 in Zürich (wie in B. für die „Christlich-Jüdische Arbeits-
gemeinschaft in der Schweiz"); über Zeugnispflicht, Toleranz usw. (s. 
oben S. 9 ff.), am 24. September für die Katholische Akademie Bayerns 
in Nürnberg und am 24. Oktober im Kaiserslauterner „Haus der Begeg-
nung"; über das Eine Heil und die vielen Völker nach der SCHRIFT 
vom 10. bis 12. Januar 1962 in Dortmund, Hagen und Bielefeld; über 
Probleme des Judentums im Geschichtsunterricht am 1. Februar in Lam-
brecht (Pfalz) und in der Katechese am 21. März in Saarburg; sowie 
über den jüdischen Beitrag zur europäischen Kultur am 30. Mai in der 
DIS München; nahm am 18. März am trikonfessionellen Gespräch in 
Basel teil (s. oben S. 5 ff.) und am 10. bis 12. April am „kleinen 
Katholikentag" in Freiburg. Sektion II („Begegnung mit den evangelischen 
Christen") des dortigen Arbeitskreises 17 („Einheit der Christen") faßte 
auf seinen Antrag einmütig die o. S. 58 wiedergegebene Resolution. 

Wir verweisen auf eine Sonderausgabe des Rundbriefs vom 
25. Mai 1962 mit einer Auswahl von Beiträgen von Karl 
Thieme, die in früheren, zum Teil heute vergriffenen Rund-
briefen erschienen sind (zitiert jeweils als: S.-A. und Seiten-
zahl).Diese Ausgabe ist besonders für den Gebrauch von 
Religionslehrern gedacht und daher nur in beschränkter Auf-
lage erschienen. Sie kann — soweit noch vorhanden — auf 
Wunsch übersandt werden. Sie enthält die folgenden Beiträge: 
1. Antisemitismus — Antiklerikalismus. Ein Vortrag am 
Bayrischen Rundfunk; 2. Altchristlich-jüdisches Gegenüber 
in neuem Licht (Ein Buchbericht); 3. „Zwei Glaubensweisen". 
Ein Buchbericht über Martin Buber; 4. Jüdischer Gnostizis-
mus und Chassidismus. Ein Buchbericht über Bücher G. Scho-
lems und M. Bubers; 5. Das Mysterium Israels. Gottes Wort 
über die Juden in Pauli Römerbrief; 6. Gesetz, Heilige Stadt 
und Apokalyptik. Eine Auseinandersetzung mit Martin Noth: 
Gesammelte Studien zum Alten Testament; 7. „Völker 
Gottes" oder „Gottes Volk"?; 8. Das neue Bild des Jüdischen 
in christlicher Sicht. Zum 60. Geburtstag von Karl Thieme. 

„Der Christ und die Welt des jüdischen Glaubens" 

heißt das Thema einer Tagung im St.-Günther-Haus 
(veranstaltet vom Ökumenischen Institut der Abtei 
Niederaltaich) vom 17. bis 21. April 1963. 
Aus dem Programm: Dr. Karl Thieme, Professor der 
europäischen Geschichte an der Universität Mainz: Die 
neue christliche Sicht des biblischen und nachbiblischen 
Judentums. Der moderne Antisemitismus und seine 
geschichtlichen Wurzeln. Dr. Meir Sprecher, Lehrbeauf-
tragter für Talmud an der Universität Heidelberg: Der 
Glaube der Juden heute. Gebet und Gottesdienst des 
Juden. Besprechung von Schallplatten mit jüdischer 
Sakralmusik. 
Ferner: Arbeitskreis zum Thema: „Was sollte unser 
Katechismus über Würde und Zukunft des Volkes Israel 
sagen?" Tonbericht über das Basler trikonfessionelle 
Gespräch vom 18. März 1962. Kosten: DM 40,— (Voll-
pension und Tagungsbeitrag). Anmeldungen bitte mög-
lichst bis 18. März 1963 an das St.-Günther-Haus der 
Abtei Niederaltaich, 8351 Niederaltaich bei Deggendorf, 
Ndby. Genaues Programm auf Wunsch. 
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RE OS  Ehemalige SynNagoge der Israelıtıschen (remeinde ın rTeiOuUrg ı. DBr Fryrbaut I570 Zerstört 9.,/10 November 1938

Ansprache /AUUN Enthüllung der edenktafel auf dem AUz der en iburger SyYnagoge
()on Magnifizenz Professor Dr. Clemens Bauer, gehalten Sonntag, FE November 1969

Dem Anlaß und dem Sınnn UNSETES Uns-Versammelns N UNSETEPS Sıch-ın-uns-Sammelns WATE das Leremontiell einertr großen
akademischen Feier wenıg an SEMESSEN WLLE die [aute Publızıtät des Forums, 1E verlangen neilmehr nach Stille, 7a, nach
Intımatat. 512e hıer in offizieller Anrede nach Kang und Stand und Ämt, nach Protokoll begrüßen, das erschıene Mr wiıider
dıesen Sınnn Denn Protokall 1st Ausdruck einer Ordnung, Symbol für INnNeE Ordnung Vvon (Verten N Achtung, Repräsentanz
für EiInNE Ordnung unter Menschen 271 vVvor allem ım Menschen. (Ind hen diese Ordnung 1st durch den Verwüstungsakt DOT

Jahren nıcht HTr gestört, sondern negıert worden. FEs War eın AÄAkt bloßer Profanierung, sondern 1n Angrıff, eın Zugriff
auf dıe ınnerste Substanz des Humanen, auf den d1ie Ordnung ım Menschen verbürgenden und tragenden transpersonalen
Bezug, der YSE den Menschen ZUTr Person erhebt, der Ausdruck gewinnt ın der Ehrfurcht, auch 1ın der Ehrfurcht vVvor dem, Was
€em Miıtmenschen mAat andersartıgen Vorstellungen UÜO Transzendenten Ehrfurcht abverlangt. Die Stätten, Menschen
diese Ehrfurcht üÜben, ser 1n der Form allerpersönlichster MN ınnerster Frömmigkeit, $SCe2 2 der obzektiuen Sbrache des
Kultes, sınd Werhestätten, Fana und zugleich Humana ım höchsten Sıinn Qölker un Weltreligionen haben das (Uıissen
darum oftmals ın fast baradoxer Form bezeugt; die Menschen des sarazenıschen Spanıen: Fana UN Statten der Verehrung
Ades Transzendenten werden ımM Zuge der großen Reconquista ın chrıstlıche Kırchen umgewandelt, $2€E hleiben Fana UN
(rotteshäuser; dıe sıegreichen Türken machen 1433 7 der Erzkirche des byzantınıschen Östens, der Hagıa Sophia, die Sultans-
moschee. II'nd heide Male stcht hınter dem vordergründıgen Triumph und Siegesbewußtsein dıe Fortdauer des Fanums,
Ausdruck PINES heılen WUıssens Adie ınNNETSLE menschliche Substanz N EINET unversehrten hıetas. Es MLUS UNS beruhigen,
heute und heı der verwusteten (Weihestätte cC1n Hanus der Wissenschaft sehen, und ZUWIATr eın Haus der (G(reisteswissen-
schaflen, die ın pInem sbezıfıschen Sınnn den Menschen und seine ınneEreEN und aäußeren Ordnungen ZU Gegenstand haben,
vuo aıhım ausgehen uUN a} sıch selbst führen wollen, nıcht »uletzt Der den Ehrfurchten, VOonNn denen („oethe sprach un
E der JeEnE zuyorderst gehört, dıe dıieser Stelle entsetzlıch verletzt wurde. Das Mag UT1L$ beruhigen, ber annn 2725

nıcht Frosten. S0 nehme ach die Hülle Jan dieser Tafel, dıe UNS und die auf 278715 folgenden Generationen erimmnert eın
Geschehen des Unheils UN der ÜVersehrung. Und ın dıesem Augenblıck und dıesem Ort geziemt ZLUT 1n Zweiıfaches:
Schweigen un Bıtte Das Schweigen der Ehrfurcht und des Schmerzes für die, deren (rotteshaus zerstort, verwustet wurde,
Aas Haus des Gottes, der sıch ıhnen maıt dem „Ich bin, der 1ch N  an geoffenbart hat Das Schweigen der Scham für U7 andere,
dıe ET , WLLE dıe Schrifl bezeugt, 95  €2 ıhrem Namen gerufen“ hat, das Schweigen 17 Ulıssen darum, dafß 2 menschlıichen
Sınn dafür beine Schne geben AN. Und für AU71S alle dıe Bıtte IHN, mOge 1n SCINET Majestät und seiner ute uUNS alle
für alle eıt bewahren DOT solchem eıd und DÜr solchem Fall 15 Wesenlose, Vor dem Denken, das solches Handeln und

tiefen Fall gebiert.

S

Ehemalige Synagoge der Israelitischen Gemeinde in Freiburgi.Br. Erbaut 1870. Zerstört 9.110. November 1938. 

Ansprache zur Enthüllung der Gedenktafel auf dem Platz der alten Freiburger Synagoge 

Von Magnifizenz Professor Dr. Clemens Bauer, gehalten am Sonntag, 11.November 1962 

Dem Anlaß und dem Sinn unseres Uns-Versammelns und unseres Sich-in-uns-Sammelns wäre das Zeremoniell einer großen 
akademischen Feier so wenig angemessen wie die laute Publizität des Forums, sie verlangen vielmehr nach Stille, ja, nach 
Intimität. Sie hier in offizieller Anrede nach Rang und Stand und Amt, nach Protokoll zu begrüßen, das erschiene mir wider 
diesen Sinn. Denn Protokoll ist Ausdruck einer Ordnung, Symbol für eine Ordnung von Werten und Achtung, Repräsentanz 
für eine Ordnung unter Menschen und vor allem im Menschen. Und eben diese Ordnung ist durch den Verwüstungsakt vor 
24 Jahren nicht nur gestört, sondern negiert worden. Es war kein Akt bloßer Profanierung, sondern ein Angriff, ein Zugriff 
auf die innerste Substanz des Humanen, auf den die Ordnung im Menschen verbürgenden und tragenden transpersonalen 
Bezug, der erst den Menschen zur Person erhebt, der Ausdruck gewinnt in der Ehrfurcht, auch in der Ehrfurcht vor dem, was 
dem Mitrnenschen mit andersartigen Vorstellungen vom Transzendenten Ehrfurcht abverlangt. Die Stätten, wo Menschen 
diese Ehrfurcht üben, sei es in der Form allerpersönlichster und innerster Frömmigkeit, sei es in der objektiven Sprache des 
Kultes, sind Weihestätten, Fana und zugleich Humana im höchsten Sinn. Völker und Weltreligionen haben das Wissen 
darum oftmals in fast paradoxer Form bezeugt; die Menschen des sarazenischen Spanien: Fana und Stätten der Verehrung 
des Transzendenten werden im Zuge der großen Reconquista in christliche Kirchen umgewandelt, sie bleiben Fana und 
Gotteshäuser; die siegreichen Türken madien 1453 aus der Erzkirche des byzantinischen Ostens, der Hagia Sophia, die Sultans-
moschee. Und beide Male steht hinter dem vordergründigen Triumph und Siegesbewußtsein die Fortdauer des Fanums, 
Ausdruck eines heilen Wissens um die innerste menschliche Substanz und einer unversehrten pietas. Es mag uns beruhigen, 
heute an und bei der verwüsteten Weihestätte ein Haus der Wissenschaft zu sehen, und zwar ein Haus der Geisteswissen-
schaffen, die in einem spezifischen Sinn den Menschen und seine inneren und äußeren Ordnungen zum Gegenstand haben, 
von ihm ausgehen und ihn zu sich selbst führen wollen, nicht zuletzt aber zu den Ehrfurchten, von denen Goethe sprach und 
zu der jene zuvörderst gehört, die an dieser Stelle so entsetzlich verletzt wurde. Das mag uns beruhigen, aber kann uns 
nicht trösten. So nehme ich die Hülle von dieser Tafel, die uns und die auf uns folgenden Generationen erinnert an ein 
Geschehen des Unheils und der Versehrung. Und in diesem Augenblick und an diesem Ort geziemt nur ein Zweifaches: 
Schweigen und Bitte. Das Schweigen der Ehrfurcht und des Schmerzes für die, deren Gotteshaus zerstört, verwüstet wurde, 
das Haus des Gottes, der sich ihnen mit dem „Ich bin, der ichbin" geoffenbart hat. Das Schweigen der Scham für uns andere, 
die er, wie die Schriff bezeugt, „bei ihrem Namen gerufen" hat, das Schweigen im Wissen darum, daß es im menschlichen 
Sinn dafür keine Sühne geben kann. Und für uns alle die Bitte an 1HN, er möge in seiner Majestät und seiner Güte uns alle 
für alle Zeit bewahren vor solchem Leid und vor solchem Fall ins Wesenlose, vor dem Denken, das solches Handeln und so 

tiefen Fall gebiert. 
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